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Aas Kaiserpaar in Hannover.

j «r m H annover eingetroffen und begab sich 
Z  Automobilen durch die festlich geschmückten 

traben unter lebhaften Kundgebungen des 
S '  um s bei sehr schönem W etter zum

der Kaiser der S ta d t  
vx jgbE  hat. D a s  nach dem Schadowschen 
Sann- , geschaffene Denkmal steht am  E in-
v. ^ e n n e d e r  P ark . O berpräsident
Ä ^ i ^ ^ ^ ^  ^ e k to r  T ram m  und der 

erw arteten d as  K aiserpaar. 
Kais?/ .V ertreter der S ta d t  dankten dem 
s>chtini°» beschenk. Die M ajestäten be- 

7 ^ ,  .Kunstwerk eingehend. D er 
die R . . m ^ i n e  volle Befriedigung über 
laoen und die gärtnerischen A n-
Kundn-kÜ« ^ ^ k 'n a l  au s . Unter lebhaften 
^ a j e W t - n ^ n ^ ^  Publikum s fuhren die 
"uns nahm en ^  Schlosse, wo sie W oh 
» .E in e  arost-    . . . .

D r L.N, Grobblock.
singt im 7 ^ 3  H aas, S ta d tra t  in  K arlsruhe, 
vom E x . ^ / E n e r  T ageb la tt"  das Hohelied 
^ r a l e «  E r  lobt die W eisheit der
haben 7  -oadenser über den grünen Klee. „W ir 

gezeigt, wie die Reaktion 
dadischl kann!" ru ft er begeistert. „Die
werden '"utz allgemein deutsche Taktik
^dereü «v,^3t er hinzu; „es gibt keinen 
äderen »»^3 zur deutschen F re ihe it, keinen 
^^aktinn^Eg Zur Beseitigung der deutschen 
bvzialb-^. die V erständigung m it der 
^ °n n  n ^ r a t i e . "  Schade, daß uns der gute 
heit-- sagt, w as er un te r „deutscher F re i- 
"deutstlio^ 7  ̂ daben w ill, und un ter der 

 ̂ Reaktion", die er beseitigt sehen
^ d lis  D^^über müßte m an sich doch

? l a r  sein. D ie A nhänger des 
die Ü bertragung des 

^  v r T N ^ ^ ? u f  P reußen. S ie  sehen 
^stit^A rschen W ahlrecht eine reaktionäre 

i7 ?-, Schon. Aber das preußische W ahl- 
deutsche, sondern eine speziell 

? ^ 3enheit. P reußen h a t den 
^ie s i ° ^  A u s t a s t e n  nicht dreingeredet, 
AeW p/?r W ahlrecht konstruieren sollen. W enn 
^ , 7  das getan hätte, hä tte  das ein schönes 
^ 6>t 3^3^den D as deutsche Reichstagswahl-
>  "  7 ° Uberal. wie es n u r irgend

7 '-. ^ b in  Mensch w ird behaupten 
^kejst' daß es „reaktionär" sei. D as Reichs- 

vor kurzem noch in  liberalem  
^-h p Ä ^ n r i e r t  worden. H ier kann sichs also 
^eiheit« 5^ ? ?  Herstellung der „deutschen
^ h L '^ a n d e ln .  V iE ch ?  f f ? H 7 r H s  
n" in ö '  u"d er steht den Weg zur Frei- 

! Schutzzölle. Nun.
^ h r  dem ^  Parteigruppe, die un­
dicht. 7 7 ^ ^ " .  deutschen Eroßblock ent-

Schutzzölle indentisch 
b^nkreich7 »^ d e s h a lb  verschärft m an in  
U i t i g e A  ^.Schutzzollsystem, anstatt es zu 
Ä d rik a  v e ^ 7 ik  ge re in ig ten  S ta a te n  von 
d A b  genau N  ^"sichtlich des Schutz-

V olkspartei 
übernommen 
einer Reichs- 

m it dem

^ ey . Soll °7 "ung ja wohl
Dkan'N'Neusteu  ̂ ^  Mangel a n , 
den^ i an Frein gleichbedeutend mit dem 
koAen ( A ^ ^ 'i  sern? Wir haben in den 
kom^nsteuern^ f°st überall Ein-
v^^nsteuern' und n ? 7 7  progressive Ein- 
EiW ^  wir na» in hnd wirklich hoch genug, 
ihnen ̂ n g  einer^R-?^- g^doppelung durch 
die 7  verlangen ^ ^ ^ E ^ ^ s t e u e r  neben 
Sehen °3ressive Eink^ Knuten. Aber wenn ^Uer Freiheitt 7  °?7?"^euer ^  etwas un- 

N etliches ist, warum hat sie denn

dann Frankreich noch nicht, wo doch, w ie ge­
sagt, M änner nach dem Herzen unserer Erotz- 
block-Enthusiasten am R uder sind? Daß bei 
uns noch vieles zu verbessern ist, w ird  kein 
vernünftiger Mensch leugnen . Reformen 
werden nie aufhören können; schon au s dem 
Grunde, w eil alle Verhältnisse, vornehmlich die 
wirtschaftlichen, in  einem steten F luß  sind. 
Gerade jetzt sind wieder große Reformwerke im  
Gange, wie die Neichsvsrsicherungsordnung, die 
Strafprozeßreform  u. a. m. W enn m an ange-' 
sichts dessen im m er von Reaktion spricht, so soll 
m an gefälligst sagen, welche In s titu tio n en  m an 
noch verlangt. Die Großblockschwärmer werfen 
m it R edensarten  w ie: „R eaktion" und „ F re i­
heit" herum, bei denen sich dann jeder denken 
kann, w as er w ill oder auch garnichts. S ie  
mögen m it einem bestimmten P rogram m  
hervorkommen, das man un te r die Lupe 
nehmen und prüfen kann. D as werden sie aber 
nicht tu n ; schon aus dem einfachen Grunde, 
w eil sich die beteilig ten  P a rte ie n  darüber gar­
nicht verständigen können. — ü.

Deutschlands Aeischversorgung.
Aus Berlin wird der „Schlesischen Zeitung" ge­

schrieben: „Die Frage der Fleischversorgung
Deutschlands ist durch die Tatsache aufs neue in 
Fluß gekommen, daß auf dem Berlinev Schlacht- 
viehmarkt der Auftrieb an Rindvieh augenblick­
lich nachzulassen beginnt. Natürlich w ir in der 
landwirtschaftfeindlichen Presse gleich wieder von 
einem „Notstand" die Rede, der die endliche 
Öffnung der Grenzen für die Vieheinfuhr notwen­
dig mache, da es „einfach nicht wahr" sei/daß das 
Vieh aus Österreich und Schweden nicht ebenso 
gesund sei, wie das deutsche. Wir können aufgrund 
eingehender Erkundigungen an zuständiger Stelle 
erklären, daß gemäß dem Handelsverträge mit 
Österreich im Monat August die Grenze für die 
österreichische Vieheinfuhr geöffnet werden sollte, 
wenn bis dahin das österreichische Gebiet seuchen- 
frei geblieben wäre. Die vertragsmäßige Frist 
beläuft sich auf neun Monate, die jetzt im August 
abgelaufen wäre. Acht Monate waren absolut 
seuchenfrei verstrichen; jetzt aber vor zwei Wochen 
ist die Maul- und Klauenseuche jenseits der 
Grenze ausgebrochen, sodaß an eine Freigebung 
der Grenzen für die Vieheinfuhr von dort her Leim 
besten Willen nicht mehr gedacht werden kann. Da 
Galizien mit seinen langen russischen Grenzlinien 
Lei dem unheilbar verseuchten Rußland in stän­
diger Gefahr schwebt, so war der Ausbruch der 
Krankheit schon längst befürchtet worden.

Im  übrigen ist der Fleischkonsum Deutschlands 
trotz allen Lärms ständig gestiegen und hat die 
Höhe Englands (50 Kilogramm pro Kopf), von 
einigen Schwankungen abgesehen, längst erreicht. 
Daß Deutschland trotz der Grenzsperre imstande ist, 
die nötige Fleischnahrung zu schaffen, hat es in 
den Zeiten der Hochkonjunktur der Industrie be­
wiesen, in denen der Fleischbedarf ganz erheblich 
wuchs und dieViehzucht mit dem erhöhten Bedarf 
annähernd gleichen Schritt hielt. Wenn die letzte 
Viehzählung einen Rückgang an Rindvieh ergeben 
hat, so war dies durch die schlechte Futterernte der 
Vorjahre bedingt, hat sich aber nicht auf die zucht- 
fähigen Kühe erstreckt, die trotz des sonstigen Rück­
ganges eine Zunahme ausweisen, sodaß der vor­
übergehende Ausfall angesichts der diesjährigen 
guten Ernte wieder ausgeglichen wird und der im 
übrigen eine Zunahme an Schweinen (739 994 
Stück) gegenüber steht.

Zehn Jahre Mtengesetz.
Der neue „N au tilu s"  fü r das J a h r  1910 

b ring t u. a. auch einen interessanten Rückblick 
„Zehn Ja h re  Flottengesetz", der den inbetracht 
kommenden Zeitabschnitt un ter dem w ir t­
schaftlichen und politisch-militärischen Gesichts­
punkte behandelt.

I n  den zehn J a h re n  des Flottengesetzes 
stieg die Bevölkerung des Reiches von 86,4 aus 
65 M illionen  Köpfe. 1908 w ar sogar ein E in - 
wanderungsüberschutz von beinahe 200 000 
Köpfen zu verzeichnen. Von 1898 b is  1908 
wuchs der W ert des deutschen Außenhandels

um 59,1 v. H., sein Gewicht um 46,1 v. H. I n  
demselben Z eitraum  wuchs die E in fuh r um 50,3 
v. H., die A usfuhr um 70,3 v. H., während in  
frühern Jah rzehn ten  die A usfuhr v ie l stärker 
a ls  die E in fuhr zugenommen hat. Diese er­
freuliche Verschiebung w ird m an im  wesent­
lichen der erhöhten Leistungsfähigkeit der 
Landwirtschaft fü r die V olksernährung zuzu­
schreiben haben und a ls  indirekte Folge der 
erhöhten K aufkraft des inneren  M arktes. Der 
Seehandel macht auch heute noch ungefähr 
70 v. H. des Eesam taußenhandels aus und ist 
heute größer» a ls  dieser letztere vor zehn 
J a h re n  w ar.

Schon diese wenigen hier angeführten 
Z ahlen  zeigen zur Genüge, w ie enorm und 
dauernd der Aufschwung des deutschen Außen­
handels ist, und wie w ohltätig  sich die Schutz 
Zollgesetzgebung auch nach dieser S eite  h in  
dauernd gezeigt hat. Insbesondere hebt der 
Aufsatz hervor, wie lebhaft der Aufschwung der 
deutschen In d u strie  innerhalb  des zehnjährigen 
Z eitraum s gewesen ist, und m eint m it Recht, 
a ls  M aßstab könne m an die Produktion und 
V erarbeitung  von Kohlen und Eisen ansehen. 
An Kohlenproduktion steht Deutschland n u r 
noch gegen E ngland zurück, dabei bleib t aber 
noch ganz außer Betracht, daß die deutsche 
In d u strie  außerdem für 215 M ill. Mk. Kohlen 
aus E ngland bezieht. I n  der Produktion  von 
Roheisen haben w ir E ngland überflügelt, und 
in  der P roduktion von Rohstahl sind w ir 
E ngland beinahe um das Doppelte überlegen. 
„Doch w ird  m an ohne Ü bertreibung sagen 
können, daß die industrielle Gesamtproduktion 
Deutschlands Heute der englischen gleichkommt."

W as das Flottengesetz selbst an lang t, so ist 
b is jetzt gegen die Geldbedarfsberechnung von 
1900 der B e trag  von 28,6 M illionen  M ark 
weniger ausgegeben, also gespart worden. Der 
Verfasser stellt zahlenm äßig die folgenden 
höchst lehrreichen Tatsachen fest: S e it  dem 
Jä h re  1897, wo das erste Flottengssetz be­
w illig t wurde, b is  zum Dezember 1909 wuchs 
die Eesamttonnenstärke der deutschen K riegs­
flotte von 232 000 auf 633 000, während die 
der französischen von 642 000 auf 593 000 her­
unterg ing , die der V ereinigten S ta a te n  stieg 
von 232 000 auf 699 000. In n e rh a lb  der 
gleichen Z eit gab Deutschland fü r seine F lo tte  
2869 M illionen. Frankreich 3303 M illionen  
aus. M it andern W orten, 1897 w ar die 
französische F lo tte  dreim al so stark wie die 
deutsche F lo tte , b is  1909 w urden 434 M illionen 
M ark m ehr fü r sie a ls  fü r die deutsche aufge­
w andt, und trotzdem ist die deutsche F lo tte  
heute der französischen um 40 000 Tonnen über­
legen. D ie amerikanische und die deutsche 
F lo tte  w aren 1897 gleich groß, 1909 übertrifft 
die amerikanische F lo tte  die deutsche n u r um 
60 000 Tonnen, obgleich sie über 2000 M illionen 
M ark mehr verbraucht ha t a ls  die deutsche. 
W ürde m an die noch nicht fertiggestellten, in  
den Ausgaben aber zum teil en thaltenen N eu­
bauten einbeziehen, so verschieben sich die 
Z ahlen  noch erheblich w eiter zugunsten Deutsch­
lands.

In teressan t ist auch eine erst dieser Tage 
im  englischen U nterhause vom Ersten Lord der 
A dm ira litä t M ac K enna auf eine Anfrage ge­
machte amtliche M itte ilu n g  über die Kamps­
schiffe E nglands, Amerikas und Deutschlands, 
aus der hervorgeht, daß Deutschland der 
Tonnenzahl nach etw a ein V ierte l der eng­
lischen S tärke besitzt und selbst noch in  ziem­
lichem Abstand h in te r den V ereinigten S taa ten  
erscheint. Die im m er wieder von den Sozial- 
demokraten und anderen F lo ttengegnern  auf­
gestellte B ehauptung, es werde in  unserer 
M arin e  aus dem Vollen gewirtschaftet, ist also 
durchaus unzutreffend und füllte doch endlich 
einm al verstummen. W enn aber die englische 
deutschfeindliche Presse noch im m er von der 
„deutschen Gefahr" fabelt, so ist sie einfach 
zahlenblind. , §̂

Politische Tagesschau.
W egen einer Z usam m enkunft des K aisers 

F ran z  Jo se f  m it dem Z aren  
sollen angeblich vertrauliche V erhandlungen 
stattfinden. W ie die W iener „Reichspost" 
erfährt, soll sich Kaiser W ilhelm  für die B e ­
gegnung au fs  w ärm ste interessieren und die 
Absicht haben, sie anläßlich seiner Z usam m en­
kunft m it dem Z a ren  zur Sprache zu bringen. 
S o llte  die Zusam m enkunft stattfinden, so 
w ürde sie auf der Rückreise des Z aren  von 
D arm stadt auf österreichischem Boden er­
folgen.

K eine T eilnahm e des K aisers an  den 
rum änischen M an ö v ern .

I n  ausländischen B lä tte rn  w a r gemeldet 
worden, der Kaiser habe von dem Könige 
von R um än ien  eine E in ladung  zu rum än i­
schen M an ö v ern  erhalten.. Diese A ngabe ist 
irrtüm lich ; es ist keine E in ladung  erfolgt. 
Unseres W issens, so bemerkt die „N ordd. 
A llg. Z tg ." , finden in R um änien  Königs» 
M anöver nicht statt.

D em enti.
Die Nachricht von einer A u s s ö h n u n g  

zwischen dem K a i s e r  und dem H e r z o g  
v o n  C u m  d e r  l a n d  w ird der „W iener 
N euen F re ien  Presse" von m aßgebender 
S te lle  a ls  u n b e g r ü n d e t  bezeichnet. E s  
ist ganz unwahrscheinlich, daß der Herzog selbst 
solche A ussöhnung wünsche, da seine ganze 
Position n u r auf dauernder Proteststellung 
beruhe. D er Herzog hätte wiederholt G e­
legenheit zur A ussöhnung gehabt, vor allem 
bei V erm ählung seiner beiden Töchter, die 
vom Kaiser in B erlin  m itbesonderer L iebens­
würdigkeit aufgenom m en w orden seien. E r 
hat aber keinen Gebrauch davon gemacht.

Aeberschuß der Reichskasse fü r  1909.
W ie bekannt, w ird das F inanzjah r 1909 

für die Reichskaffe einen beträchtlichen Über­
schuß abw erfen. S e in e  Höhe w ird a u s  dem 
Ende dieses M o n a ts  oder A nfang des nächsten 
zu veröffentlichenden Finalabschluß des Reichs- 
hauptkaffe hervorgehen. E s  ist eigenartig, 
daß die Finanzgeschichte des Reiches sowohl 
Überschüsse wie F ehlbeträge für die Reichs­
kaffe stets eine Reihe von J a h re n  hindurch 
hintereinander zu verzeichnen gehabt hat. 
S o  schloffen die J a h re  1871 bis 1882 fast 
regelm äßig m it Überschüssen ab, n u r die 
J a h re  1878 und 1880 hatten Fehlbeträge 
auszuweisen. D er höchste der dam aligen 
Überschüsse belief sich 1874 auf 48,6 M illi­
onen M ark . E r  w ar dam it auch der höchste, 
der bisher erreicht worden ist. Vom  Ja h re  
1883 bis 1888 einschließlich w a r eine P eriode 
von Fehlbeträgen, von deneu der größte im 
J a h re  1887 die S u m m e von 22,9 M illionen 
M ark  ausm achte. Leider blieb, er nicht der 
höchste, der überhaupt zu verzeichnen gewesen 
ist. V om  J a h re  1889 bis 1899 einschließlich 
w aren  stetige Überschüsse für die Reichskaffe 
zu verzeichnen, der höchste in dieser P eriode 
im  J a h re  1899 m it 32,5 M illionen M ark. 
V on  1900 setzt nun  wieder eine P e r i o d  e 
d e r  F  e h  l b  e t r  ä g e e in ,  die m it Unter­
brechung in den J a h re n  1905 und 1906 bis 
1908 gedauert hat. I m  Ja h re  1901 betrug 
der F eh lbetrag  48,4 M illionen. I h r  
h ö c h s t e r  S t a n d  a b e r  w u r d e  i m 
J a h r e  1908 m i t n a h e z u 122 M i l kl­
o n  e n M a r  k e r  r  e i ch t. F ü r  1909 wird 
NUN, wie gesagt, ein ü b e r s c h  u ß z u e rw a r te n  
ein. M a n n  kann a ls  sicher annehmen, d a ß  

s e i n e H ö h e d i e  a l l e r  b i s h e r  d a ­
g e w e s e n e n  Ü b e r s c h ü s s e  ü b e r -  
s t e i g e n  w i r d ,  sodaß in den Ja h re n  1908 
und 1909 die größten Extreme in den F eh l­
beträgen und in den Überschüssen des Retchs» 
zusammentreffen werden.

K eine neuen Reichssteuern.
B ei den letzten B era tungen  des Reichs­

kanzlers m it dem Schatzsekretär W erm uth  
w urde lau t „Kieler N . N ."  beschlossen, abge-



schell von den Kosten, welche die neue 
M ilitärvorlage bedingt, keine neuen Reichs­
steuern in der kommenden Session zu fordern. 
Für eine derartige Forderung könnte es 
allerdings auch keinen ungeeigneteren Augen­
blick geben als die letzte Session vor den 
allgemeinen Wahlen. —  An der Unerfreulich- 
keit der Reichseinnahmen im ersten Quartal 
des Rechnungsjahres 1910 trägt der Um­
stand schuld, daß die Reichskasse nicht nur 
keinen Pfennig Zolleinnahmen aus Hafer 
und Roggen gehabt hat, sondern noch in 
Form der Einfuhrscheine bar Herauszahlen 
mußte.

Keine neuen Heeres- und F lo tte n - 
fordernngen.

Über die Gestaltung neuer Heeres- und 
F lo tten forderungen e rfäh rt die „Rheinisch- 
Westfälische Z e itu n g ", angeblich von besonders 
gut unterrichte ter Seite, es könnte au f das be­
stimmteste gesagt werden, daß das kommende 
J a h r außer einer n u r beschränkten Verm ehrung 
der Verkehrstruppen ke inerle i größere Neube- 
w illigungen  fordern w ird . D ie  Lasten, die der 
A b la u f des Q u inquennats und die d a m it abso­
lu t  notwendigen Verstärkungen unserer Land­
macht m it sich bringen, sollen v ie lm ehr so ver­
te i l t  werden, daß vor 1913/14 kaum an die Neu- 
fo rm a tion  gedacht werden kann. Reichsschatz­
am t und Reichskanzler seien vollkommen e in ig  
in  dem S tandpunkt, daß nicht eher in  die 
Heeresergänzungen eingetreten werden könne, 
ehe nicht eine v ö llig  e inw andfre ie  Deckung des 
M ehrbedarfs gewährleistet sei. Auch die Nach­
richt, daß H err v. T irp itz  m it  neuen um fang­
reichen Wünschen fü r  die M a r in e  vo r der T ü r  
stände, bezeichnet das B la t t  angesichts der 
F inanzlage a ls durchaus unzutreffend.

Gegen die Großblockidee.
Abgeordneter Kübel, der neue Vorstand der 

na tio n a llib e ra le n  P a rte i W ürttem bergs, von 
dem man b isher glaubte, er sei überzeugter 
Anhänger der Großblockidee, w a rn te  in  einer 
Versam m lung in  C annstatt davor, in  
W ürttem berg  einen „Eroßblock" von den 
N a tio n a llib e ra le n  b is  zur Sozialdem okratie in  
Vorschlag zu b ringen ; gegenüber der S oz ia l­
demokratie müsse sich das B ü rge rtum  w ieder 
zusammenschließen. ,

Der bayrische Landtag
wird om 10. August geschlossen. Die Abge­
ordnetenkammer hat am Freitag das Budget 
für 1910/11 angenommen. Die Solzialdemo- 
kraten stimmten dagegen.

Der Ankauf zweier deutscher Kriegsschiffe 
durch die Türkei

ist p e r f e k t  geworden. Finanzminister 
Dschavid Bei soll sich nach Berlin  begeben 
zur Erledigung der Zahlungsformalitäten für 
die angekauften zwei Panzerschiffe.

Z u r E rm ordung eines Deutschen 
in  Süd-K am erun.

M i t  der letzten Post ist e in am tlicher Bericht 
über das vo rlä u fig e  E rgebnis der U n te r­
suchung über die E rm ordung des K au fm anns 
Bretschneider in  S üd-K am erun eingegangen. 
Danach verließ  Bretschneider . am 9. M a i  
Abong M bang am oberen Nyong, um durch 
das Makkagebiet nach Ngelemenduka und 
Nango-Eboko —  Landschaften, die von Düme 
aus in  nordwestlicher R ichtung liegen —  zum 
Anwerben von A rb e ite rn  zu gehen. A m  
folgenden Tage bog er von der großen Straße 
Dume Akolo iga nach Norden in  der R ichtung 
von Sef ab. U nterw egs w urde er von H äupt­
lingen  vor den Makkas mehrfach gew arnt, setzte 
aber in  der M e inung , die Makkas würden 
ihm  nichts tu n , da er nicht in  fe indlicher A b ­
sicht komme, den Marsch fo rt. V on  der O r t­
schaft Nangabetun ab begleiteten ih n  be­
waffnete Eingeborene, denen sich Leim  O rts  
Sef die Sef- und Bondoleute anschlössen. I m  
Sumpfe zwischen S ef und Ngambo w urden den 
T rägern die Lasten abgenommen und ein 
Träger getötet. Gleich h in te r Ngambo be­
gannen die Makkas die Karaw ane m it Speeren 
und P fe ilen  zu beschießen. W ährend die T räge r 
davonliefen, e rh ie lt Bretschneider einen P fe i l­
schuß in  den H als, der den sofortigen Tod 
herbeiführte. D ie  Leiche w urde un te r die an 
dem Ü berfa ll be te ilig ten  H äup tlinge  v e rte ilt. 
Von den T rägern  haben sich n u r zwei bei der 
Expeditionstruppe gemeldet, au f deren Angabe 
und die Aussagen mehrerer aufgegriffener 
Makkaweiber stützen sich die vo rläu figen  Fest­
stellungen. D ie  Zeugen stimmen d a rin  über- 
ein, daß Bretschneider sich keine Ü bergriffe  
gegenüber den Eingeborenen ha t zuschulden 
kommen lasten. D ie  M o tiv e  der T a t bedürfen 
noch der A u fk lä rung  an O r t und S te lle . B e i 
dem D orfe Ngambo sind von der Truppen- 
abte ilung nu r ein K offe r und ein Notizbuch 
des Ermordeten, sowie ein an ih n  gerichteter 
B r ie f gefunden worden.

D ie  Schlußsitzung
der in te rn a tio n a le n  Friedenskonferenz.
Der in te rn a tio n a le  Friedenskongreß in  

Stockholm h ie lt gestern seine letzte Sitzung ab. 
Mohammed F a rid  B e i forderte den Kongreß 
auf, seine Sym pathie fü r  Egypten auszu- 
sprechen und dafü r zu sorgen, daß die egyptische 
Frage auf das Program m  des nächsten K on ­

gresses gesetzt werde. V on  polnischer Serie 
dagegen protestiert, daß die polnische F ra g e ' 
nicht auf das P rogram m  des Kongresses 
komme. D er Kongreß beschloß ohne B e­
gründung, die Entscheidung der Frage dem 
B ureau  in  B e rn  zu überlasten. F erner wurde 
der Beschluß gefaßt, die V e re in ig te n  S taaten 
von Am erika zu ersuchen, die In i t ia t iv e  zu 
einer diplomatischen Konferenz zu ergreifen, 
m it  dem Zwecke, die U nantastbarkeit des 
P riva te igen tum s zur See zu proklam ieren. 
I m  weiteren V e r la u f der Schlußsitzung des 
in te rn a tio n a le n  Friedenskongresses w urde eine 
Resolution angenommen, in  welcher m itF reuden 
die aufs neue erwachte A rb e it zur Herbei­
füh rung  eines besseren Verständnisses zwischen 
I ta l ie n  und Österreich-Ungarn konstatiert w ird . 
Der Kongreß beschloß sodann, einer E in la d u n g  
I ta l ie n s ,  den nächsten in te rn a tio n a le n  
Friedenskongreß im  Jah re  1911 in  R om  ab­
zuhalten, Folge zu leisten.

M a n g e l an Mannszucht Lei den englischen 
M anöve rn .

B e i den M anöve rn  der englischen T e r r ito ­
ria la rm ee  zur Abw ehr der „ In v a s io n "  hatte 
das siebente und achte Leedsregiment einen 
Nachtmarsch auszuführen. Schon bei dem 
Ausmarsch aus dem Lager f ie l  Regen, der die 
ganze Z e it hindurch anh ie lt, sodaß nach 
mehreren S tunden die R egim enter sich 
weigerten, w e ite r zu marschieren. Vom  achten 
R egim ent w urden 50 M a n n  durch das zu 
H ilfe  gerufene reguläre B rad fo rd reg im sn t fest­
genommen;- Auch bei dem siebenten Regim ent 
fanden Verhaftungen statt. D ie  M anöve r sind 
eingestellt worden.

Deutsches Reich.
Berlin, 5. August 1910.

—  Ih re  Majestäten der Kaiser und die 
Kaiserin sind am Freitag Nachmittag nach 
Hannover abgereist. Vorm ittags empfing der 
Kaiser den Gesandten in Mexiko Dr. Bünz. 
—  Freitag Vorm ittag hatten sich Ih re  
Majestäten um 10 Uhr im Automobil nach 
Potsdam begeben, um im dortigen Mauso­
leum am Sarge der Kaiserin Friedrich, deren 
Todestag der heutige Freitag ist, eine Kranz­
spende niederzulegen.

—  Z u r Einweihung des Kaiserschlosses 
in Posen sollen sechs Polen eingeladen 
werden, von denen zwei Kammerherren, zwei 
M itglieder des Provinzialaüsschusses und 
zwei Landschaftsräte sind.

—  Die Würde eines D r.-Ing . ehrenhalber 
wurde von der Berliner Technischen Hoch­
schule dem bekannten Werstbesitzer Hermann 
Blohm in Hamburg verliehen. Die Aus­
zeichnung erfolgte auf einstimmigen Beschluß 
des Kollegiums der Abteilung für Schiff- 
und Maschinenbau „wegen der hervorragen­
den Verdienste Blohms um die Entwickelung 
des deutschen Handels- und Kriegsschiff­
baues."

—  Zum griechischen Geschäftsträger in 
Berlin  w ird Theotokis, der Sohn des be­
kannten Parteiführers, ernannt werden.

—  I n  Berlin  findet jetzt ein Weltkongreß 
für freies Christentum und religiösen Fort­
schritt statt, aus dem Professor Adolf Harnack 
einen Vortrag über das doppelte Evangelium 
halten w ird.

—  Die Berliner Handeskammer hat den 
Generalkonsul Franz v. Mendelssohn und 
den Direktor Dr. A rtu r Salomonsohn von 
der Diskonto-Gesellschaft zu Mitgliedern des 
wirtschaftlichen Beirates für das Reichs- 
kolonialamt aus ihrer M itte  delegiert.

—  Die Ersatzwahl im 4. Berliner Land­
tagswahlkreis für den Abg. Müller-Sagan, 
der sein M andat niedergelegt hat, findet am 
3. Oktober (Wahlmänner-Ersatzwahl) und 8. 
November (Abgeordnetenwahl) statt.

—  Die Gesetze betr. die Verpflichtung 
zum Besuche ländlicher Fortbildungsschulen 
in der Provinz Schlesien und betr. die Deckung 
von Ausgaben des Rechnungsjahres 1908 
sind jetzt erlassen worden. Dus erste bestimmt, 
daß durch Gemeinde-Statut für die nicht mehr 
schulpflichtigen unter 18 Jahre alten männ­
lichen Personen für drei auf einander folgende 
Winterhalbjahre die Verpflichtung zum Be­
such einer ländlichen Fortbildungsschule be­
gründet und im gleichem Umfange durch 
Kreisausschußbeschluß die Verpflichtung zum 
Besuche der ländlichen Fortbildungsschule für 
den Landkreis oder einzelne Teile desselben 
eingeführt werden kann. Das andere Gesetz 
ermächtigt den Finanzminister, zur Deckung 
von Ausgaben des Rechnungsjahres 1908, 
die aus den Einnahmen dieses Jahres nicht 
haben bestritten werden können, 202 M il l i ­
onen M ark auf dem Anleihewege zu be­
schaffen.

—  Die gewerbliche Beschäftigung hat sich, 
der „Arbeitsmarktkvrrespondenz" zufolge, am 
Schlüsse des ersten Halbjahres durchgreifend 
gebessert. Die Befürchtungen, die in die 
weitere Entwicklung der aufsteigenden Kon­
junktur gesetzt wnrde, haben sich also erfreu­
licherweise nicht verwirklicht. Das Angebot 
von Arbeitskräften in der Landwirtschaft 
nimmt leider ab. Die Leutenot macht sich 
wieder stärker fühlbar.

LMladünd und Zollpolitik.
Die von Dr. Alexander T ille  herausgegebene, 

i n d u s t r i e l l e n  I n t e r e s s e n  in  erster L in ie 
dienende „Südwestdeutsche Wirtschaftskorrespondenz" 
schreibt:

„Z u  den eisernen Bestandteilen der Hansabund- 
Kundgebungen gehört» neuerdings: „D ie  weitere 
Erhöhung der Zölle auf Lebensrnittel und Roh­
produkte» durch die dem Mittelstand die schon jetzt 
kaum erschwinglichen Lasten fü r den Lebens­
unterhalt kaltb lütig immer höher geschraubt wer­
den". So zu lesen in  einem F lugb la tt „Agrarische 
Mittelstandspolrttk". Es wäre gewiß wünschens­
wert, zu erfahren, welche nennenswerten Roh­
produkte denn in  Deutschland einem Zo ll unter­
liegen. Der Zollschutz fü r die deutsche Landw irt­
schaft aber ist nicht nur aus dem Zollschutz er­
wachsen, den die deutsche Industrio  1879 zum 
Weiterbestehen notwendig hatte, sondern êr ist
auch längst zu einem der wesentlichsten Züge der 
S e l b s t e r h a l t u n g s p o l i t i k  des deutschen 
Reiches geworden. Vor anderthalbem Jahrzehnt 
kam zu dem Weizen der Vereinigten Staaten der 
argentinische Weizen auf den W eltmarkt und ein 
halbes Jahrzehnt später der kanadische. Selbst­
verständlich ist es bei den geringen Bodenpreisen 
und dem fruchtbaren K lim a der Vereinigten 
Staaten, Argentiniens und Kanadas möglich, den 
Weizen dort b illiger zu erzeugen, als in  Deutsch­
land, wenigstens solange es sich um jungfräulichen 
Boden, billige Bodenpreise und b illige Massen- 
ernten handelt. Selbstverständlich jedoch müssen 
m it dem Steigen der dortigen Bodenpreise, dem 
Dichterwerden der dortigen Bevölkerung, dem 
Steigen der dortigen Lebenshaltung und der Aus­
beutung des Bodens dort die Selbstkosten von Jahr 
zu Jahr ebenfalls steigen und muß damit die M iL- 
bewerbsfähigreit des amerikanischen Weizens sinken. 
Die Frage ist nu r: soll z. B. das deutsche Reich, 
besten Bevölkerung immer noch zu einem D ritte l 
von Ackerbau lebt, r u h i g  z u s e h e n ,  w i e  d e r  
M i t b e w e r b  d es  a m e r i k a n i s c h e n  W e i ­
z e n s  d e n  d e u t s c h e n  W e i z e n b a u  v e r ­
n i c h t e t ,  wie die Weizenfluren veröden und die 
deutschen Getreidebaue! übers Meer wandern, wo 
vorauszusehen ist, daß, sobald die amerikanischen 
Selbstkosten, vermehrt um die Fracht nach Deutsch­
land, über die deutschen Weizenselbstkosten gestiegen 
sind, die deutschen Weizenfluren wieder urbar ge­
macht werden und Deutsche wieder zum Getreide­
bau angelernt werden müssen? Is t es m it den 
Aufgaben eines neuzeitlichen Staates vereinbar, 
die Grundlagen eines V iertels seiner Ertrags- 
wirtschaft r ü c k s i c h t s l o s  s o l chen  K a t a ­
s t r o p h e n  auszusetzen, erst viele M illionen Hektar 
fruchtbaren Boden zu entwerten und seine Siedler 
ins Ausland zu treiben und dann die alte Boden­
kultur wieder neu zu schaffen? England hat das 
buchstäblich getan. Seinen Körnerbau hat der 
überseeische Mitbewerb vernichtet. Seine Vie^ 
zucht hat derselbe Mitbewerb auf die Hälfte Hera) 
gedrückt. Das deutsche Reich hat sich bisher dessen 
durch eine selbstherrliche (?) Zo llpo litik  erwehrt, 
welche es auch durch Handelsverträge nicht hat 
nennenswert antasten lassen. Welcher von Leiden 
Staaten der klügere und der weitsichtigere war, 
das U rte il darüber kann man getrost der Geschichte 
überlassen. Bisher hat sich mindestens unter dieser 
Zo llpo litik  trotz der ungeheuerlichen Klassen- 
versicherungslasten, welche die deutsche Ertrags- 
wirtschaft trägt, dieselbe in  Gewerbe, Handel und 
Landwirtschaft kräftig entwickelt, und es entspricht 
nicht den Tatsachen, daß die letzte Erhöhung der 
Zöäe der Mittelschicht des deutschen Volies ^kaum 
erschwingliche Lasten auferlegt habe. Diese Be­
hauptung ist vielmehr eine g r o t e s k e  Ü b e r ­
t r e i b u n g  d e m a g o g i s c h e n  B e i  - 
geschmaas .  Deshalb soll sie auch aus den 
Kreisen des Hansabundes selbst nicht unwider­
sprochen bleiben."

Der neue Veterinär - Offizier.
Die vom Reichstags genehmigte und vom 

Kaiser durch Kabinettsordre befohlene B ildung 
des Veterinär-Offizierkorps hat, seitens des Kriegs­
ministeriums, die Herausgabe einer neuen M ili tä r -  
Veterinärordnung im  Gefolge gehabt, die den 
Ausbildungsgang, den Dienst und die Rang- 
verhältnisse der Veterinärs regelt.

Die „M il.-p o l. Korrespondenz" schreibt darüber:
Von besonderem Interesse fü r die weitere 

Öffentlichkeit ist h ierin — der Berufswahlfrage 
wegen — die Ergänzung des Veterinär-Offizier­
korps, das sich rekrutiert durch die aus den Vete­
rinär-Aspiranten der Truppen hervorgegangenen 
Unterveterinäre der M ilitär-Veterinär-Akademie in  
B erlin . Es können jedoch auch approbierte T ie r­
ärzte, die während oder m it Ablauf ihrer aktiven 
Dienstzeit zu einjährig .  fre iw illigen Tierärzten 
oder zu Unterveterinären befördert worden sind, 
im  aktiven Dienst verbleiben. Weiter dürfen 
Veterinäre des Beurlaubtenstandes zum aktiven 
Dienst übertreten.

Die Ausbildung der Veterinär-Aspiranten er- 
fo lg t: durch halbjährige Dienstzeit m it der Waffe 
bei einÄn berittenen Truppenteil, durch einen Huf­
beschlagkursus bei der Lehrschmiede B erlin , durch 
das Studium auf der M ilitär-Veterinär-Akademie 
und durch einen an die Fachprüfung sich anschließen­
den praktischen Kursus. An die Veterinäroffiziere 
werden im  Frieden und im  Kriege hohe Anforde­
rungen in  moralischer, körperlicher und technischer 
Hinsicht gestellt. Daher sind, wie die neue M ili tä r -  
Veterinärordnung besagt, „nu r solche jungen 
Männer fü r den militärärztlichen Beruf geeignet, 
die vornehme Gesinnung, Taktgefühl, geistige Reg­
samkeit, körperliche Gewandtheit und Berufsliebe" 
besitzen. Junge Männer deutscher Reichsangehörig- 
keit, die sich der Laufbahn widmen wollen, müssen 
vor ihrer Anmeldung Lei einem berittenen 
Truppenteil zunächst einen Annahmeschein beim 
Direktor der M ilitär-Veterinkr-Akademie nach­
suchen.

Hinsichtlich seiner Rechte und Pflichten steht 
das umgebildete Veterinär-Offizierkorps neben 
dem Offizierkorps der Armee. Die fü r die Rang- 
und Dienstverhältnisse der Offiziere giltigen Vor­
schriften finden innerhalb des Veterinär-Offizier­
korps entsprechende Anwendung, nicht aber hin­

sichtlich des zu den Offizieren des Heeres 
den dienstlichen Verhältnisses. Niemals .«en 
Veterinäroffiziere zu Offizieren des Heeres in 
Vorgesetztenverhältnis. Ob und wo sie S" 
Offizieren des Heeres in  das Verhältn is von " "  
gebenen treten, hängt von der Dienststellung ' 
die sie inne haben.

Arbeiterbewegung.
D ie  K r i s i s  u n t e r  d e n  We r !  

a r b e i t e r n .  Wenn die Arbeiter in  
nicht im  Laufe der nächsten vierzehn Tage 
Arbeit wieder aufnehmen, werden voraussMUY 
sämtliche Seeschiffswerften 60 Prozent ^  
Arbeiterschaft aussperren. I n  K ie l würden 
dieser Maßregel 3000 Arbeiter betroffen rverd^' 
Die drei kaiserlichen Werften K iel, Danzig 
Wilhelmshaven werden durch die ganze 
Lewegung der Arbeiter auf den Privatwerften 
keiner Weise berührt.

Lohn- 
in

Ausland.
Riga, 5. August. Heute früh hat 

der Prozeß der 224 Angeklagten wege 
revolutionärer Umtriebe in Frauenburg (8" 
land), Katzdangen, Wainoden, Schwärs 
und anderen Gemeinden, Kurlands begönne»' 
S ie werden von 13 Rigaer und auswärtig^ 
Anwälten verteidigt. Die Prozeßakten 
fassen 22 Bände von 3 0 0 -3 0 0  Seiten- 
Jeder Advokat verteidigt etwa 25 AngeklaE

Nsuyork, 6. August. Der Bankier Edum
Simons ist heute gestorben. .

T fingtau, 5. August. Die „Kiautscho", 
Post", ein gutunterrichtetes B la tt, weiß nu> 
Grund von Gerüchten aus wohlunterrichtet 
Kreisen zu berichteten, der deutsche Gesano 
in Peking, G raf von Rex, werde im 
einen längeren Heimaturlaub antreten " "  
nicht wieder nach China zurückkehren.

Provinzialnachrichlen.
Gollub, 4. August. (Besitzwechsel.) Herr 0 

Schulz hat kürzlich sein gegenüber der ev. Kirche ^  
legenes Hausgrundstück für 21000 Mark an den ^
Unternehmer Gruschke

e Gollub, 5. August. (Verschiedenes.) ^
Berlin wegen Mädchenhandels zu 2 Jahren

jun. verkauft.
Der jetzt

verurteilte Kaufmann Wollerstein hat hier schon 
einigen Jahren unliebsam von sich reden gemacht. ^ 
wurde aus dem Kreise Briesen ausgewiesen, wen ^ 
schon damals im Verdacht des Mädchenhandels A  
— Der Herr Regierungspräsident hat Herrn 
förster Dahlke în Kaldunek aks Auszeichnung ein be-

LZor-

einer

schlagnahmtes Jagdgewehr geschenkweise überwiest"- . 
Dem Ansiedler Bergmann in Buchenhcmen wuroe . 
vorvergangener Nacht aus dem Stalle ein M v  u 
einem benachbarten Ansiedler vom Hofe evn L e ite r lE  
gestohlen. . . dew /

s Briefen, ö. August. (Verschiedenes?) Eman- 
Nachlaß des verstorbenen Bücherrevisors/.
Kurowski hierselbst ist am 2. d. Mts. da^
verfahren eröffnet worden. Zum Konkursverwalter 
der Kaufmann Sally Bernstein ernannt. — Der Bepv 
Daniel Schreiber in Briefen hat sein 37 Morgen grob 
Grundstück für 31500 Mark an den Landwirt J E  
Dunk; der Besitzer Bunkowski in Czappeln hat 
50 Morgen großes Grundstück für 28 000 Mark an oe 
Landwirt Chr. Laabs verkauft. — Die Gemeinde 90^  
dorf, in welcher Herr Besitzer Lipinski seit vielen J E
kommissarischer Gemeindevorsteher ist, hat jetzt 9 ^  
Besitzer Lempski zum Gemeindevorsteher gewählt. , 

NosenLerg, 4. August. (Beim Baden ertrunk^  ̂
ist gestern im  Eutsteiche zu Brausen der g a M ^  
Arbeiter Sedko Belas. A ls  Todesursache rorll

d - m L . - - ,» - !« ! 
während der Fahrt auf der Strecke Simonsd»Z^ 
Marrenburg ein dem Arbeiterstande angehA»^ 
M ann namens Wischnewski. E r wurde 
verletzt dem hiesigen Krankenhause zugeführt. ^  

Aus dem Kreise Marienburg,. 4. August- 
Roggen- und Eerstenernte) ist in  der hiesigen/Li­
derung, dank der günstigen W itterung, schlau <,2,  
endigt worden. Die.Gerste ist überall gutz 
gegen sonst kurz im  S troh; dagegen war der R M  ^  
in  manchen Gegenden von außergewöhnlicher 
Auch der Körnerertrag verspricht recht b e fr ie lE ^  
zu werden. Gestern und heute wurde auf „  
Stellen m it dem Mähen des Weizens Leg"" 
den ebenfalls vollständig reif ist.

Stuhm, 5. August. (Unfall.) 
m ittag der Maschmist Oliczek, w ell,
Jahre bei dem Herrn Maschinenfabrikanten 
merskt in  Stellung ist, bei dem Befördern 
Lokomobile behilflich war, g l it t  er so ungtun 
aus, daß er sich das rechte Bein brach.  ̂

Schlochau, 4. August. (Verschiedenes.) , 7 ^  
7jährige Knabe des Bäckermeisters August 
verunglückte dadurch, daß er in  der Scheune 
einer hohen Leiter auf die Tenne fie l und stA, »st 
schwere Gehirnerschütterung zuzog. — Am 6. A u s .  
t r i t t  hier ein Komitee unter dem Herrn La>E 
von Mach im Wäldchen-Restaurant zusn^Me 
welches sich die Aufgabe stellen w ill,  das Blo-tzj, 
Werder, das vom Fischereipächter Wegner 
weise beackert w ird, m it Bäumen anzupst"'?.^ 
m it Gängen zu versehen und zu einem 9* aB 
Sport- und Spielplatz umzuwandeln. "7 . siH 
Hebung der hiesigen höheren Knabenschule tz" g!e 
ein Verein gebildet, der durch Petitionen ^  
Umwandlung zu pinsr 

Tuchel, 3.
Der Borsitzer d̂ .̂ ,
Herr LandraL von Puttkamer, macht b e ka n n .^^  
auf die Wiederbeschaffung des von dem 
Kontrolleur S upp litt erschwindelten Geldes ^ h -  
Prozent der wiederbeschafften Summe als A ^ rs  
nung ausgesetzt sind. Die Ergreifung des ^  
allein w ird m it 1000 Mark belohnt.

Zempelbrrrg, 4. August. (Durch U nvorsE  
verunglückt) ist ein zehnjähriges M ä d c h ^ M ^  
Berlin , welches sich besuchsweise bei der 
Groß aufhält. Es goß aus einer Flasche A§cher- 
spiritus in  den noch brennenden Spirrtu^
Der Brennspiritus in  der Flasche fing F E  
explodierte, wobei das Mädchen schweb 
letzungen e rlitt.

DL.-Krone, 5. August. (Wiederwahl.) 
gestrigen Stadtverordnetensttzung wurde .
Meister M ü lle r einstimmig auf weitere zrooll

t



Der Wiedergewählte amtiert seit 1875 
sich um die Entwickelung der Stadt sehr 

verdient gemacht.
tz".b«rg. ^  August. Selbstmord. Tötung 

b8nni° Gestern Nachmittag er-
leine! Arbeiter Schmidtke im Hausflur
k,^W °hnung. Eine unheilbare Krankheit soll

Die"*. E^ert W isch en  zwei Knechten schlichten. 
Kändni^N Kampihähne hatten aber wemg Ler- 
ihn durl Sie bearbeiteten
Kranf-.^ Messerstiche so schwer, daß er ins 
an >,E "haus gebracht werden mußte, wo er heute 
sterben is? ^ "  ^littenen Verletzungen ge- 

Czersk,

;« " L  ä !  L E i L g

hat. ^ w o rd e n , tzg B. in der Notwehr gehandelt 
°"Setr^°t eine neue Stelle bei Konitz bereits

' 4' August. (13 371 Kurgäste), in 6225 
t^s/en, ^ u te  mittags der Badevsrwal-
teie^-Meldet, gegen 12 903 Kurgäste (6052) Nar- 
< 4. Äugust 1909 und 11200 (52231 am"ach sMst iggz Oliva-Glettkau räbüe »»»-e» 

amtlichen Kurliste 2387

liireis G ut seines V 

F M ch  2 A  M e n sc h e ? s i§ ^ !°d ° ''e s .)  Wie aber-

,?°rte. I n  ik r„  w °. an und die Wunde
« M  Bekannte'' 3 , - ^  ^ ^ E e  die Frau sich an eine 
L »  Reaaloer auf d i?m r^" . R at gab, sie mög- nur 

abfeuern ^  r^^nde legen und drei Schuß 
^.?doch ein7L^rr Diesen R at desolate die H. auch.

wurde nun erst 
.. — I n  Verletzten 

wurde der Haus-

eino^l?on 600 evangelischen Gemeinde ein
. L  bestimmten Z  Sestiftet. S-ir das Geld fall in ^yristuZ ^ " Fenster oln-

D as Rentier 
in unserer S tad t

s i 8 ? "  ^ u ß e n  g August. (Raiserbesuch.) E s  Ist.

kh« s s b e Rm 23. August trifft der Kaiser in 
i» t e i l s t  "m 26. August erfolgt die Ab-

K iür t̂t-grunvstuck an d 
tzchA°niel. ^  Mark verkauft.
'K>̂ Senfk̂  Auaust (Mit der Herstellung eines 
W  °r beschäftigt sich ein Techniker in
Ä ?itungA " snll" Fach seinen

Gestern 
des OLer-7 Mrg " '" - r  -vorntz oes Ober-

îe Wilms erne Sitzung statt in
s p ^ Ä ^  ^ b M rtu n g e n  für die Parse'val-

Pok-^" i wird A r?  können, unternehmen. Das 
in terN „f"b  semer Anwesenheit in

.  C r ^ ? l° '8 th a ^ e n  lebenden Manr

^  > Am -

^fler Pastor der alt-
Ick??chen^Fierung^^ Trieglaff, wo er Lis zu

fy^wt aus ^^^Ee und sich außer seinem 
-Ä lA k n n t"" 'M S e  ^  AkuM widmete. Der-

^ " " i n a c h r i M H
Thor.,. 6. August 1910. 

^ i g - , K ° r t e  f ü r  d a s  K a i s e r -  
- Rechtzeitig für das dies-

^  a » -sA

jährige Kaisermanöver, an dem das 1. und das 
17. Armeekorps teilnehmen, hat die Kartographische 
Abteilung der königlich preußischen Landes­
aufnahme veröffentlicht: Wegekarte für das Kaiser­
manöver 1910 im Maßstab 1 : 300 000 in drei-

bis Jnsterbura—Angerburg— 
>iese Wegekarte, zu der das neueste

Eylau, im" Osten
Lötzen reicht. Lies . _____________________
amtliche, aufgrund sorgfältiger Erkundungen be­
richtigte M aterial verwendet wurde, hat mcht nur 
Interesse für das diesjährige Kaisermanöver, da 
dieselbe Karte ist, die für den Lienstgebrauch . 
den beteiligten Truppenteilen bestimmt ist. sondern 
sie wird auch als Heimatskarte für die inter­
essierten Landesteile immer von Wert sein. Wir 
machen unsere Leser auf den ganz außerordentlich 
billigen Preis dieser Generalstabskarte aufmerk­
sam,- in Umschlag geheftet 60 Pf., postfrei 55 Pf., 
auf Leinewand gezogen 1,30 Mk. postfrei 1,40 Mk. 
"für jedermann zu beziehen durch alle Buch- 

andlungen und durch die Hauptvertriebshandlung 
der Karten der königlich preußischen Landes­
aufnahme von R. Eisenschmidt, Berlin U V . 7, 
Dorotheenstraße 70 a.

— (Z u  d e n  Z a h l u n g s s c h w i e r i g k e i t e n  
i m  B e r l i n e r  H o l z h a n d e l . )  Wie berichtet 
wird. ist die Eröffnung des Konkurses über die 
Nutzholzhandlung Schoenfeldt u. Weichert, Berlin,
Kiefholzstraße 405—407, unvermeidlich, da weder 
die beteiligten Bankinstitute ihre Zusage, dem 
Akkorde beizustimmen, aufrecht erhalten, noch auch 
die Garanten, die die fallite Firma präsentiert 
hatte, die Bürgschaft übernehmen wollen, nachdem

»erausgestellt haben. Gegen Weichert 
ist von der Staatsanwaltschaft ein Steckbrief er­
lassen worden. Wenn die Vankfirma Fried­
länder u. Co. nicht zur Freigabe des lombardierten 
Lagers gezwungen werden kann, sind die Aus

und ihre Reinigung von entbehrlichen Fremd­
wörtern zum Ziele gesetzt hat, feiert vom 10. bis 
12. September d. J s . das Fest seines 25jährigen 
Bestehens. Er wurde 1885 von dem verstorbenen 
Museumsdirektor Hermann Riegel in Vraunschweig 
gegründet. Aus kleinen Anfängen hat er sich in 
den 25 Jahren mächtig entwickelt. Er zählt gegen­
wärtig über 30 000 Mitglieder. Ein Netz von 
324 Zweigvereinen, auch in Thorn besteht ein 
solcher, spannt sich über das ganze deutsche Gebiet:
auch im U"-*—  ̂ ^ .......
in Italien,
Afrika und Australien, 
hat 600 Mitglieder, der Newyorker über 1000 
Das Jubelfest des Vereins soll in Dresden gefeiert 
werden. I n  Dresden trat 1885 der erste'Zweig­
verein ins Leben,' darum ist der Eründungstag 
des Dresdener Zweigvereins zugleich der Stiftungs- 
tag des Gesamtvereins.

— ( De r  L a n d w e h r v e r e i n  T h o r n )  hielt 
gestern Abend im Tivoli eine Sitzung ab, die der 
1. Vorsitzer, Herr Rechtsanwalt P r o w e  unter 
Hinweis auf die Gedenktage des August vor 
40 Jahren mit einem Hurra auf den obersten 
Kriegsherrn eröffnete und sodann dem verstorbe­
nen Vorsitzer des preußischen LandesLrieger-
verbandes General v. Spitz, einen warmen Nachruf 
widmete. Das Andenken des Verstorbenen wurde 
durch Erbeben von den Sitzen geehrt. Aufgenom­
men wurden drei neue Mitglieder. Nachdem Be­
richt über den Verlauf des Sommerfestes erstattet,

Kasienbestand 2682.05 Mk. Weiter wurde berichtet 
über den Vezirkskriegertag und über das Vezirks- 
fest in Lulkau, sodann der Geschäftsbericht des 
Kreiskriegerverbandes verlesen und daran er­
innert, daß Anmeldungen zur Teilnahme an der 
Kaiserparade bis spätestens 15. Auaust beim 
1. Schriftführer anzubringen sind; das nähere wird 
durch die Presse bekannt gegeben werden. Als 
Anzug ist vorgeschrieben schwarzer Rock, hoher Hut, 
weiße Binde und Handschuhe; Orden und Ehren­
zeichen sind anzulegen. Zum Schluß gelangten 
die neuen Kaiserbilder des preußischen Landes- 
kriegerverLandes zum Verkauf. An die geschäftliche 
Sitzung schloß sich ein geselliges Beisammensein im 
Garten, wo die Kapelle der 61er konzertierte.

— ( De r  Z i r k u s  E u r t y , )  der über 2000 
Personen faßt, war auch Lei seiner zweiten Vor­
stellung ziemlich gut besucht und fast alle Leistungen 
— die komischen Reckturner, der Kraftmensch, der 
eine Kanone auf den Zähnen trägt, die zierlichen 
Akrobaten mit doppeltem Salto mortale u. s. w. 
fanden großen Beifall. Besondere Anerkennung 
verdient auch der Jokeyreiter, dem jedesmal der 
Sprung im Anlauf auf das Pferd (stehend) ge­
lang, was in den früheren Zirkus nie der Fall war. 
Die Clowns sind gut, müssen sich aber hüten, alzu- 
clownisch, d. h. klobig in ihren Späßen zu werden. 
Der Zirkus bietet für nicht allzu Verwöhnte eine 
ganz angenehme Unterhaltung, zumal das P ro­
gramm sich flott und ohne Pausen abwickelt.

— ( S o n n t a g s v e r g n ü g u n g s  - P r o ­
g r a m m . )  I m  Z i e g e l e i p a r k :  Großes Pro- 
menadenkonzert der Kapelle der 21er. Im  T i v o l i :  
Sommerfest der Freiwilligen Feuerwehr Thorn mit 
Tombola, Preisschießen usw. Gäste willkommen. 
Im  S c h ü t z e n h a u s :  Erstes Auftreten des vor­
züglichen Roland-Quartetts, Dir. Birkholz 
(4 Herren) von nachmittags 5 Uhr ab. Im  
V i k t o r i a p a r k :  Fortsetzung des Gastspiels
der Theatergesellschaft Benns. Z i r k u s  C u r t y :

ampfer-Ausflug unternimmt die Untere., 
ziervereinigung des 1. Bataillons Jnf.-Reg'ts. 
nach G u r s k e .  Der Radfahrerverein „Vorwärts" 
macht um 2A- Uhr eine Ausfahrt nach Waldmeister- 
krug.

— ( D a s  P r o m e n a d e n k o n z e r t )  wird 
morgen mittags zwischen 12 und 1 Uhr bei günstiger 
Witterung auf dem AltstädLischen Markt von der Ka­
pelle des Pionierbataillons Nr. 17 ausgeführt.

— (A k a z i e i n B  ! ü t e.) I n  voller Blüte steht 
ein großer Akazienbaum in der Fritz Reuter-Straße 
in Thorn-Mocker in der Nähe der Weese'schen Honig- 
kuchenfabrik.

Briefkasten.
E. K. Bes i t zer .  Ob der Betreffende die 

Spaße der Jugend über seine rote Nase mit der 
Ruhe des Philosophen hinnehmen oder dagegen 
ernschreiten soll, muß ihm wohl selbst überlassen 
werden.

A b o n n e n t .  Die Scherze „Aus der Jnstruk- 
tronsstunde" sind ganz nett — z. B. daß, nachdem

zwei Rekruten Gegenteiliges über das Verhältnis 
von Erde und Sonne behauptet, entschieden wird 
zu sagen: Die Erde dreht sich um die Sonne, „damit 
es im ganzen Bataillon gleichmäßig ist" — aber 
zum Abdruck in unserem Blatt, besonders in dieser 
Fassung nicht geeignet.

Eingesandt.
Für diesen Teil übernimmt die Schristleitnng nur die preßgesetzltche 

Verantwortlichkeit.)

I n  dem Glacis zwischen dem Leibitscher Tor 
und dem Grützmühlenterch treibt sich seit einigen 
Wochen allerlei Cesindel umher, welches das spa- 
zierengehende Publikum, namentlich Damen und 
ältere Herren, belästigt und so das Betreten der 
Anlagen für einzelne Personen unmöglich macht. 
Es müßte doch etwas geschehen, um dem Erholung 
suchenden Publikum die Möglichkeit zu geben, die 
schattigen, staubfreien Anlagen in den Glacis be­
suchen zu können. M. H., Rentier.

Neueste Nachrichten.
Der Kaiser in  Hannover.

H a n n o v e r ,  K. August. Der Kaiser begab 
sich heute früh im Automobil nach der Bahren- 
rvalder Heide, wo er 8 ^  Uhr zu Pferde stieg, 
um das Königsulanen-Regiment zu besichtigen. 
Der Kaiser nahm nach dem Abreiten der Front 
einen Parademarsch entgegen. Es folgte eine 
Exerzierübung, wobei auch markierte Kavallerie 
als Gegner verwandt wurde. Ein Parademarsch 
schloß die Übung. Der Kaiser setzte sich an die 
Spitze des Regiments und führte es durch die 
Stadt nach der neuen Kaserne, wo er gegen 
11 Uhr eintraf. Vor dem Portal der reicht 
geschmückten Kaserne nahm der Kaiser eine 
Reihe militärischer Meldungen entgegen. 
Reise des deutschen Kronprinzen nach Ostasien.

B e r l i n , 6. August. Der „Nordd. Allgem. 
ZLg." zufolge, tritt der Kronprinz voraussichtlich 
im November eine Studien- und Inform ations­
reise nach Ostasien unter Berührung Indiens  
an.

Der Verkauf deutscher Kriegsschiffe an die 
Türkei.

B e r l i n ,  8. August. Der Verkauf der 
deutschen Kriegsschiffe „Kurfürst Friedrich 
Wilhelm" und „WeißenVurg" an die Türkei ist 
gestern perfekt geworden. Der Kaufpreis be­
trägt 18 M illionen Mark.

Verbrechen.
B e r l i n ,  6. August. Air der Gerichtskssse des 

Landgerichts I  wurde gestern ein Schwindel nach 
Art des Scheckschwindlers Konrad ausgeführt. 
Dort wollte ein Fräulein eine Rechnung von 
71 Mark bezahlen. Die Kasse war sehr besetzt. 
Ein Mann ohne Kopfbedeckung tra t an das Mäd­
chen heran, stellte sich als GerichLsbeamLer vor und 
erbot sich, die Sache schnell zu besorgen. Als das 
Mädchen die Rechnung und das Geld gegeben 
hatte, verschwand er durch eine Seitentür. Vergeb­
lich wartete das Mädchen auf sein Wieder­
kommen.

B e r l i n ,  6. August. Der Einbruch in das 
Erbbegräbnis der Fam ilie von Arnim in der 
Kirche von Blumberg beschäftigte gestern eine 
Ferienstrafkammer. Der eine der Diebe be­
hauptet geisteskrank zu sein und das Gericht be­
schloß, gegen ihn die Verhandlung auszusetzen. 
Gegen den anderen, der kurz vorher aus dem 
Zuchthaus gekommen ist, lautet das Urteil auf 
3 Jahre Zuchthaus.

Unglücksfall.
D o r t m u n d , 6. August. Durch einen auf 

der Schlackenhalde des Stahlwerkes Hoersch 
platzenden Schlackenblock wurden mehrere 
Arbeiter verbrannt, darunter drei schwer. Zwei 
von ihnen sind bereits gestorben.
Die österreichische R egierung und die Enzyklika.

W i e n ,  6. August. Der Unterrichtsminister 
hat die Eingabe des evangelischen Oberkirchenrats 
bezüglich der Vorromäus-Enzyklika mit einem 
Erlaß beantwortet, in dem es heißt: Die Regie­
rung sei sich der Pflicht, die evangelische Kirche in 
gesetzlich gewährleisteten Rechten zu schützen, voll 
bewußt und entschlossen, jede tatsächliche Verletzung 
der guten Beziehungen zwischen den einzelnen Kon­
fessionen energisch zurückzuweisen.

Deutsche Auszeichnungen an französische 
Seeleute.

P a r i s ,  6. August. Kaiser Wilhelm hat 
zwei französischen Marinesoldaten die Medaille 
zum Roten Adlerorden Sezw. zum Kronen­
orden verliehen, für Dienste, die beide der 
deutschen Botschaft in  P aris bei der großen 
Überschwemmung geleistet haben.

Ein M ittel gegen die RindertuVerkulose.
T o u l o u s e ,  6. August. Auf dem Kongreß 

Zur Beförderung der Naturwissenschaften teilte 
Professor A r l o i n g  mit, daß es ihm gelungen 
sei, ein M ittel zur Impfung der Rinder gegen 
Tuberkulose zu finden.
Die spanischen Katholiken und die Regierung.

M a d r i d ,  6. August. Das Komitee für 
die in Sän  Sebastian geplanten Kundgebungen 
der Katholiken hat beschlossen, auf die Kund­
gebung zu verzichten. Die katholischen 
Zeitungen werden heute ein diesen Beschluß 
erklärendes Manifest veröffentlichen.

Kristallzucker-Einfuhr nach Rußland.
P e t e r s b u r g ,  6. August. Der Finanz- 

minister hat vom 8. August ab die Einfuhr von 
weißem Kristallzucker gestattet. Als Eingangszoll 
sind 2 Rubel für ein Pud zu entrichten.

.  Brand auf einem Schiffe.
S e ö a s L o p o l ,  6. August. Auf dem Minen­

leger „Duner" entstand im Raum des Bootsmanns 
ein Brand, der rasch um sich griff. Der Vorderteil

des Schiffes mußte unter Wasser gesetzt werden 
um eine Explosion des Pyroxylinlagers zu ver­
hüten.

Gesunkener Dampfer.
S ä n  F r a n z i s k o ,  6. August. Nach hier ern- 

getroffenen Meldungen ist der kanadische Pacifie- 
dampfer „Prinzeß May" an der Küste von Alaska 
gesunken. Die Besatzung und die Passagiere sind 
gerettet worden.

Telegraphischer Berliner Börsenbericht.
I 6. Aug.

Tendenz der Fondsbörse:
Österreichische Banknoten.
Russische Banknoten per Ka 
Wechsel auf Warschau .
Deutsche Neichsanleihe 3V, o/.
Deutsche Neichsanleihe 3 ^
Preußische Nansols 3V.//<» .
Preußische Konsols 3 o/„. .
Thorner Stadtanleihe 4»/r>.
Thorner Stadtanleihe 3'/2^/- . .
Mestprenßische Pfandbriese 3V, "/<>
Westpreußische Pfandbriefe 3"/<> neul. I 
Rumänische Nente von 1894 4 "/g .
Russische unifizierte Staatsrente 4 °/<>
Polnische Pfandbriefe 4V,o/y . . .
Große Berliner Straßenbahn.Aktien
Deutsche Bank-Aktien......................
Diskonto-Kominandit-Antelle . .
Norddeutsche Kredits',lstalt-Aktien.
Ostöank für Handel und Gewerbe 
Allgemeine Elektrizitäts-Aktlengeseilschaft
Vochumer Gußstahl-Aktien..................
Harpener Bergwerks-Aktien 
Laurahütte-Aktien . . . .

Weizen loko in Newyork. . .
„ September. . . . .
„ Oktober. . . . . .
„ D ezem ber..................

Roggen September. . . . .
„ Oktober......................
„ Dezember . . . . .

Spiritus: 70er loko . . . .
Bankdiskont 4 o/„, Lombardzinsfuß 6 °/g, Prlvatdiskont Zr/g^o 

D a n  z i g ,  6. August. (Getreidemarkt.) Zufuhr 98 tu« 
ländische, 32 russische Waggons.

K ö n i g s b e r g ,  6. August. (Getreidemarkt.) Zufuhr 63 
inländische, ISO russische Waggons exkl. 2 Waggon Kleie und 
5 Waggon Kuchen.____________________

93,60
95,50

184.50
232.50
186.90
124.25
127.90 
281,60
284.25
197.75
176.25 
IM/4
198.25 
1 9 9 ,-
199.50 
152,—
154.25
155.75

6. Aug.

93.10 
84,20
93.10
84.10 

100,10

91.60
93.60 
95,75

183.75 
251,80
186.50
124.25
128.25 
278,60 
232,10
194.25 
176,—  
107̂ 4
193.75
193.50
194.25 
148,—
150, —
151, —

M a g d e b u r g ,  6. August. Zuckerbericht. Kornzucker 
83 Grad ohne Sack —,—. Nachprodukte 75 Grad
ohne Sack — . Stimmung: ruhig. Brotcaffinade I
ohne Faß 25 ,25 -25 ,50 . Kristallzucker I mit Sack — 
Gem. Nassiuade mit Sack 25,00—25,25. Gem. M elis I 
mit Sack 25,00—25^0. Stimmung: ruhig, stetig.

H a m b u r g ,  5. August. Nüböl fest, verzollt 57,00. 
Kaffee stetig. Umsatz —,— Sack. Petroleum amerik. spez. 
Gewicht 0,800° loko schwach. 6,00. Wetter: schön.

Berliner Viehmarkt.
Städtischer Schlachtvlehmarkt. Amtlicher Bericht der Direktion.

B e r l i n ,  6. August 1610.
Zum Verkauf standen: 4206 Rinder, darunter 1557 Bullen, 

1730 Ochsen, 919 Kühe und Färsen, 1068 Kälber, 10 992 Schafe, 
10 992 Schweine.________________________ _ ________

P r e i s e  f ü r  1 Z e n t n e r Lebend­
gewicht

Schlacht­
gewicht

R i n d e r :
1. O c h s e n :

a) volltteifchige, ausgemästete, höchsten 
SchlachttverLes, höchstens 6 Jahre alt 45—48 83—36

b) junge fleischige, nicht ausgemästete
und ältere ausgemästete. . . . . 42—44 7 4 - 8 0

o) mäßig genährte junge und gut ge­
nährte ältere ............................... 39—41 69— 72

ä) gering genährte jeden Alters . . . 
2. B u l l e n :

— ,— —,—

a) vollfleischige, ausgewachsene höchsten 
Schlachtw ertes............................... 42—46 72—77

d) vollfleischige jü n g ere ......................
o) mäßig genährte jüngere und gut

40—42 65—71

5 9 - 6 8genährte ä ltere ................................ 37—39
ä) gering g e n ä h r t e ........................... —,—

3. F ä r s e n  u n d  K ü h e :  
s) vollfleischige ausgemästete Färsen

höchsten Sch lachtw ertes.................. —,— —,—
d) vollfleisch, ausgemästete Kühe höchsten 

Schlachtwertes höchstens 7 Jahre alt 
o) ältere ausgemästete Kühe u. wenig gut

40—42 67—73

entwickelte jüngere Kühe und Färsen 
ä) mäßig genährte Kühe und Färsen

3 5 - 3 8
3 2 - 3 4

62—65
5 3 -6 1

e) gering „ „ „ „ 31 —57
4. G e r i n g  g e n .  J u n g v i e h  (Fresser) 

K ä l b e r :
») Doppeilender feiner Mast . . . . 68—76 98—113
b) feinste Mast (Vollmilchmast) und beste

S a u g k ä lb e r ................................... 5 5 - 6 2 97—106
o) mittlere Mast- und gute Saugkälber 50—66 88—96
ä) geringe S a m M b e r ......................

S c h a f e :
a) Mastlämmer u jüngere Masthammel

35—48 6 7 -8 6

40-^44 8 5 - 8 8
d) ältere M asth am m el......................
o) mäßig genährte Hammel und Schafe

35—39 7 5 -8 3

(Merzschafe) ....................................
ä) Marschschase und Niederungsschase . 

S c h w e i n e :
a) Fettschweine über 3 Ztr. Lebendgew.

25—36 
— ,—

61—73 
—,—

5 3 - 5 4 6 6 -6 7
b) vollfleischige d. feineren Rassen u. deren

Kreuzungen über 2^2 Ztr. Lebendgew. 
o) vollfleischige d.feineren Rassen u. deren

52—54 6 5 -6 7

Kreuzungen bis 2Vs Ztr. Lebendgew. 52—53 6 5 -6 3
ä) fleischige S c h w e i n e ...................... 30—52 6 3 -6 5
e) gering entwickelte Schweine . . . —50 62—63
k) S a u e n ............................................ 4 8 - 5 0 6 0 -6 2

Rindsrgeschäft ruhig, es bleibt über stand: Kälberhandel
ruhig; Schafhandel glatt, es bleibt überstand, Schweinemarkt
ruhlg, es wird mcht ganz geräumt.

Masserstiinde der Weichsel, Krähe und Nehe.
S t a n d  d e s  W a s s e r s  a m P e g e l

der jTag IN Tag m
Weichsel T h o r n .................. ....

Zawi chos t . . . . .  
Warschau . . . . .  
Chwalowice . . . .  
Zakroczyn . . . .

B ra h s bei Bromberg A .'A g e l I 
Netze bei Czarnikau . . . . .  .

6.

3.
4 . 

26. 
29. 
29. 
29.

0,98
1,43
1,74
1.34
5.34 
1,88

5.
4.
5. 

27. 
39. 
30. 
80. !>'

H a m b u r g ,  6. August 9*> Uhr vormittags. Zwischen 
Hochdruckgebieten über Südwest- und>Nordosteuropa verflachte 
Depression, nordostwärts verlagert, unter 753 mm über der 
nördlichen Nordsee, über Südschweden bis nordösterreich; in 
Irland neuer Barometerfall. Witterung in Deutschland: 
schwache westliche Winde, im Binnenland fühl, außer Nord- 
wetten ziemlich trübe. Süden und Osten hatten verbreitete 
Niederschlage.

Meteorologische Beobachtnngsir zu Thor».
vorn 6. August, früh 7 Uhr. 

Luf t t emperat ur:  -j- 18 Grad Celf.
W e t t e r :  heiter. Wind: Nordwest.
Barometers tand:  757 ww.

Vom 5. morgens bis 6. morgens höchste Temperatur 
30 Grad Cels.. niedrigste -j- 14 Grad Cels.

D as in dem waldreichen, herrlichen „Obernigk" be- 
legene Sanatorium  „Felieieuquell", welches unter der 
ärztlichen Leitung des Besitzers, Herrn D r. Bindemann 
selbst steht, gewährt Kranken und Erholungsbedürftigen
volle Kurpension einschließlich ärztlicher Behand­
lung für 6 Mk. Pro Tag.



Gestern M ittag I I V i  Uhr starb 
nach langem Leiden mein lieber 
Mann, unser guter Vater, Groß­
vater, Bruder und Schwager

M s n i i  U M
im A lter von 60 Jahren und 
5 Monaten.

Dieses zeigen schmerzerfüllt an 
Thorn 3, Waldstr. 74,

den 6. August 1910

L m m a  W o M
nebst Kindern.

Die Beerdigung findet am M on­
tag, nachmittags 6 Uhr, von der 
Leichenhalle des altstädt. evangel. 
Kirchhofes aus statt.

Gestern frü h  7 U hr starb nach 
kurzem, schwerem Leiden unser 
lieber S ohn  und B rud e r

K s l r n u t
im  16. Lebensjahre.

Dieses zeigen tie fbetrübt an

Thorn-M ocker, W aldauerstr. 59, 
den 6. August 1910

M k 8 lm  lange
nebst F r a u  und K i n d e r .

D ie  Beerdigung findet am 
S onn tag , nachmittags 5 U hr, 
vorn Trauerhause aus statt.

Danksagung.
Für die uns zur Kranzspende j 

I unseres verstorbenen Kollegen

^ o k a rm  r u v d o k k t !
zugewendeten Gaben sagen w ir 
unseren herzlichsten Dank.

Seme Freunde u. Kollegen.

Bekanntmachung.
Es ist in letzter Ze it häufig vorge­

kommen, daß Personen, welche
a) den Betrieb eines stehenden Ge­

werbes anfingen,
b) das Gewerbe eines anderen über­

nahmen und fortsetzten und
. e) neben ihrem bisherigen Gewerbe 

oder anstelle desselben ein anderes 
Gewerbe anfingen,

von hier aus erst zur Anmeldung des­
selben angehalten werden mußten.

W ir nehmen demzufolge Veranlassung, 
die Gewerbetreibenden darauf aufmerk­
sam zu machen, daß nach Z 52 des Ge­
werbesteuergesetzes vom 24. Jun i 1891 
bezw. Artikel 25 der hierzu erlassenen 
Ausführungsanweisung vom 4. November 
1895 der Beginn eines Betriebes 
vorher oder spätestens gleichzeitig 
mit demselben bei dem Gemeinde- 
vorstände anzuzeigen ist.

Diese Anzeige muß entweder schriftlich 
oder zu Protokoll erstattet werden. Im  
letzteren Falle w ird dieselbe in der Sprech- 
stelle für Bureau I ,  Rathaus 1 Treppe, 
Zimmer N r. 19, entgegengenommen.

Wenn nun auch nach 8 7 a. a. O. 
Betriebe, bei denen weder der jähr­
liche Ertrag 1500 M k ., noch das 
Anlage- «.Betriebskapital 3000 M k .  
erreicht» von der Gewerbesteuer be­
freit sind, so entbindet dieser Umstand 
nicht von der Anmeldepflicht.

Die Befolgung dieser Vorschriften liegt 
im eigenen Interesse der Gewerbetreiben­
den, denn nach § 70 des im  Absatz 2 
erwähnten Gesetzes verfallen diejenigen 
Personen, welche die gesetzliche Verpflich­
tung zur Anmeldung eines steuerpflich­
tigen Gewerbebetriebes innerhalb der 
vorgeschriebenen Frist nicht erfüllen, in 
eine dem doppelten Betrage der ein­
jährigen Steuer gleiche Geldstrafe, während 
solche Personen, welche die Anmeldung 
eines steuerfreien stehenden Gewerbebe­
triebes unterlassen, aufgrund der 147 
und 148 der Reichs-Gewerbeordnung m it 
Geldstrafen und im Unvermögensfalle m it 
Haft bestraft werden.

Thorn den 1. August 1910.
Der Magistrat,

Steuerabteilung.

Bekanntmachung.
I n  der Nähe der katholischen Mädchen­

schule in Thorn-Mocker suchen w ir miet­
weise vom 1. Oktober d. Js . ab ein 
bis zwei größere Zimmer zu Schul- 
zwecken und ersuchen um sofortige Ein- 
reichung von Angeboten unter Angabe 
des geforderten Mietszinsss.

Thorn den 6. August 1910.
Der Magistrat.
Oessentliche

ZW iW erslchm W .
Am Montag den 8. August 1910, 

 ̂ vormittags 10 Uhr, 
werde ich in T h o r n - M o c k e r ,  
Graudenzerstraße 99:

1 Regulator
stiügern^"^ Legen Barzahlung ver- 

Gerichtsvollzieher in Thorn.

Zurückgekehrt
Zahnarzt Nsisel.

A d ra d lru lg
an jedermann elegante

! I U . ? M ü t 8
I I  IE "  fertig und nach Matz 
^  empfiehlt

m Thorn, j
Rathaus-Ecke, gegenüber der 
Post u. Hotel „Drei Kronen", j

8

N o rc k -V e u ts c h e  ^ S c h i i t r e n b a u s  (Snzeri-Zitl).
VerWeriW-GeseWst i« HMurg.

Grund - Kapital 
12 500 000 Mk. Gegründet 1857.

Gesamt - Garantiemittel 
23 262 778 Mk.

Die Gesellschaft übernimmt unter günstigen Bedingungen und zu festen 
Prämien Versicherungen gegen

Feuer-, Explofions-, Blitz-, Einbruch-, viebftahl- und 
wasserleitungsschSden.

Ferner übernimmt gen. Gesellschaft Versicherungen gegen M iets- 
verlnst infolge von

Brand, Blitzschlag, Explosion und wasserleitungsschäden.

Haupt-Agentur Max Mltjokamr, Thorn,
jetzt Brückeustriche 40.

M
A
G

G
G
G
M

G
G
G
G
M
iA .

Einem  geehrten P ub likum  von T h o rn  und U m ­
gegend die ergebenste M itte ilu n g , daß ich m it dem 
heutigen Tage das bisher von Herrn B e g d o n  be­
triebene

l l o l o n i a l w a r e n -  

u »  § r b 2 n k - 6 e s r l ) ä l t
G r r - c h t - f t r a ß -  7

übernommen habe.
In d e m  ich bitte, das bisher Herrn B e g d o n  in  

so reichem M aße entgegengebrachte Vertrauen auch 
auf mich übertragen zu wollen,

zeichne hochachtungsvoll

>O
d
G
G
G
G
d

G
G
G
G
d

L a r l Iäeke l. Z
DessMWer VerklUis.
M o n t a g  den 8. d. Mts.,

vormittags 10 Uhr, 
werde ich in meinem Geschäftszimmer:

1 Waggon gute, gesunde, reine 
Roggenkleie, bahnstehend,

fü r Rechnung dessen, den es angeht, 
öffentlich an den Meistbietenden verkaufen.

___________ vereidigter Handelsmakler.

Oessentüche
Z W ilD ers te iM W .
Am  Montag den 8. Augnst 1910,

vormittags 11 Uhr,
werde ich in  Thorn-M ocker. Berg- 
ftratze 26:

l  eichenes Rleidersplnd mit 
Spiegelscheibe, 2 Läufer, 
l  Zlgarrentischchen, s kl. 
Tischchen, 2 Nachttische mit 
Marmorplatte. 2 Fuchsseile, 
1 Spiegel, 2 Bilder und 
1 Waschtisch mit Marmor­
platte

meistbietend gegen Barzahlung ver­
steigern.

Gerichtsvollzieher in Thorn.

Stellkiiimgkliote

Altijjkr jWtt Mllllll
zum Besuch der Kundschaft in S tadt 
und Land und für Kontorarbeiten von 
Baumaterialienhandlung gesucht. Be­
werber, die die Baukundschaft in Thorn 
und Umgegend kennen, bevorzugt. A n­
gebote m it Gehaltsansprüchen und genauer 
Angabe der hisherigen Tätigkeit unter 
„Baum aterialien" an die Geschäftsstelle 
der „Presse".

Anstand.., jlillg . Fanstursche
kann eintreten

kdotvAr. Lnn8t.M8L. 6. Komik, 0tzr6edte8t.2.

Eiiijifkhle Hausmädchen.
welche kochen können. Stellenoermittlerin 
W itwe ZZer-lta  Thorn,
Culmerstraße 15.

Verreist 
Arzt LLska.

Student erteilt erfolge. 
Unterricht. .................. ..
der „Presse".

Angebote unter 181 
an die Geschäftsstelle

V s W r m M l hszteNjez
senäe ick leäem sofort eine kleine 
l^robeflaseke meines berükmten l^ot- 
ve ins „^U iance«. ^M a n c e " is t ein 
Lunr vorrüZ licker roter Tafelwein, 
von äem äie k^Iaseke, respektive cias 
b.iter nur cirka 65 ?kenni§ kostet.
e.N.>V3lcko>v, N o f l. ,N 3 m d u rL  13g.

liefert jeden Posten prompt und 
frei Haus

billigst

Karl Mkrmsim,
Mellienstraße 8, Fernsprecher 340.

Gntgeh. Käckerei
vom 15. August oder 1. Oktober zu ver­
pachten. v re vL v , Thorn-Mocker, 

_______________ Lindenstr. 62.

Btttliiische Z ins- sSer G k s l M -  
hliils gtgkii LailSgrillliistölk.

T born Lindenstr. 40 a.

Aufwärterin
für den Nachmittag gesucht

Jnnkerstratze 2.

» ü s M i « , i .

Suche zuin 15. d. M ts . resp. 1. 9.

K a s s i e r e r i n .
m it Buchführung vertraut und polnisch 
sprechend. Angebote erbeten an

M a x  D v I r r ' L O l i o ^ v s l L l ,
G o l l  u b.

Answartemädchsn
für den 
erfragen

ganzen Tag g e s u c h t .  Zu 
Waldsi ratze 31, pt. l.

M  k. HijPthckii.

3VSV0 Mark
sicherste Hypothek auf Grundstück in vor­
züglicher Lage hinter Bankengeld zum 1. 
Oktober gesucht. Angebote unter Chiffre 

an die Geschäjtsst. der „Presse".

> Zu lilmfen gkjnlht.

W W r S
zu kaufen gesucht. 1,74 N1 groß, nicht 
über 7 Ja h re  a lt, truppenfrom m .

Angebote m it Preisangabe unter 
A l .  O  an die Geschäftsstelle der 
„Presse".

Frische

Zentrisugen-
Butter

von Gütern kauft jedes Quantum gegen 
Kasse zu höchsten Preisen

l l .  ^ r i t t i n x ,  Danzig-Langfuhr,
_________ Bahnhofstraße 14.

Ein kleines Grundstück
m it Gartenland und einer Anzahlung 
von 1000 M ark preiswert zu kaufen 
gesucht. Gest. Angebote unter 1 .̂ M .  
an die Geschäftsstelle der „Presse".

Kleiner oder mittelgr. Hund,
wachsam und stubenrein, w ird gesucht. 
Näheres______ Lindenstr. 4 0 » , pari.

Suche ltiW, mUiMM
Kntschwagen

z u  k a u f e n .
Llollwsmr, „Deutsches Hans", 

,______________ Schießplatz.

Grches AO ler - Frei - Konzert
D ir . : Herr V l L l r k o l L .

4 Herren.
des berühmten Roland-Quartetts,

4 Herren. — j —
Anfang Sonntag 5 Uhr, Wochentags 8 Uhr.

O o r n o U .

Ziegelei-Park.
Sonntag den 7. d. M § . :

r ;

Altes Gold u. Silber, Brillanten, 
künstl. Gebisse u. Altertümer

kauft zu höchsten Preisen 
L 'e N r u s e l i ,  Goldwaren-Werkstatt, 

Brückenstraße 12.

K
K

ausgeführt vom Musikkorps des Infanterie-Regiments N r. 21, unter 
persönlicher Leitung des königl. Obermusikmeisters Herrn L rö lrs r re .

— Ansang 4 Uhr. —
E in tritt pro Person 23 Psg., Familie (S Personen) SO Pfg. 

Vorverkauf bei Herrn Breitestraße, Herrn « I b v t v D ,
Mellienstraße, und Herrn Kaufmann Altstädt, M arkt.
E inzel-Billetts 20 Pfg., Familie (3 Personen) SO Pfg.

Ab 8Vr Uhr Schnittbilletts ü 15 psg.
Hochachtungsvoll

Jeden Dienstag und Donnerstag:

t.

r r

Großes Kaffee - Konzert, s
Honte: Gr. Extra-Programm.

VN clorka  ̂  b s r ic .
Heute, Sonnabend, den 6. August 1910:

< A D V ! 8 ! 8 V ! 8
im G arten : Großes M ilitär-Konzert, ausgeführt von der gesamten Kapelle der 
176 er, verbunden m it Abbrennen eines Prachtseuerwerks. Bei ungünstiger 

W itterung findet das Fest im prächtig dekorierten großen Saale statt. 
Uraufführung. Uraufführung.

Die schöne Spanierin, Burleske in 2 Akten,
dazu der erstklassige Spezialitäten-Teil.

Morgen, Sonntag den 7. Anguft: Bei günstiger W itterung im Garten, bei 
ungünstiger W itterung im Saale. Der neue erstklassige Spezialitäten-Teil, 

Schlager der Saison:
SW" V i lv  « v L S ir e  "Ä tz Burleske in 2 Akten.

Preise wie bekannt. ________ — Preise wie bekannt.

N u r *  H o o k  4

M  Kliitf 1 ,8 «  W W .
Heute, Sonnabend, abends 8^  Uhr:

G ro ß e  b r illa n te  K portvorste llu ng
m it hippologisch reichhaltigem Programm.

Sonntag den 7. August:
2 große brillante Elite - Vorstellungen 2

/S H s s r i»  Zu  der Nachmittags 4 Uhr Vorstellung zahlen 
Kinder sowie M ilitä r  ohne Charge .

außerdem hat jeder erwachsene Besucher das Recht,
frei einzuführen.

halbe Preise; 8  ^
ein K in d  (unter 10 Jahren)

, Mir: Gala-Abend. Älle Preise LL
Montag, abends 8̂ /2 Uhr:

Parsorre-Borftellung. Z.A
Fragen Sie diejenigen, weiche den Zirkus besucht haben.
Biüetts im Vorverkauf in der Zigarrenhandlung von L '.  Breitestr.

Täglich von vormittags 10—1 Uhr
Große Probe.

Die Direktion.

Erwachsene 20 Pfg.. Kinder 10 Pfg. (12 Uhr m ittags:
Fütterung der Raubtiere).

d . . .  .» ^  s o « , . , .

Krebs-Suppe mb 
K h m -F rik liffll.

dazu paff. Bücherspind ev. Schreib 
tisch allein zu kaufen ges. Ang. u. k. 8 . 84 
an die Geschäftsstelle der „Presse".

Grundstück mit Kolonialwaren- 
Geschäft

umständehalber von sofort oder später 
bei geringer Anzahlung zu verkaufen. 
Zu erfragen_________Sedrrnstratze 1.

Mts Geige
mit Kasten und Noten preiswert zu 
verkaufen Väckerstr. 9» 1 Tr., l.

V itrM M rW H !W tli, i ie ! l,
unbeschlagen, steht zum Verkauf bei 

Schmiedemeister
Thorn-Mocker, Schwerinstr.

Wohnungsgesuch.
Eine Wohnung von 4 Zimmern und 

Küche, part. oder 1. Etage, z. 1. Oktober 
zu mieten gesucht. Bevorzugt Brombg. 
Vorstadr od. Mocker. Gest. Angeb. erbittet

M l i k e i m  8 < n n n ie r 1 e l t i ,  
Bischofswerder» Westpr.

üiiiiilissSWö,
L a ä e i'Z tr . 28 p a r t .  soko rt

v e rm ie te n .
V . L s u n e r .

Am Neust. M arkt habe 2 
Balkon-Wohnungen,

4- u. 5 zimmrig, Badeeinrichtung. M äd­
chenstube rc., zu vermieten.

»I. Brttckenstr. 14.

Zreundl. Wohnung.
3 Zimmer und Zubehör, für 380 Mark 
vom 1 .10. zu vermieten. Kl. Wohnung,
2 Zimmer und Küche, für 13 M ark mo­
natlich von sofort zu vermieten.

8. MUllWvrLK, Leibitjcherstraße 31.'

Im  großen Saal:

F m ilik n W .
Ein Laden
u. allem Zubehör, Badeeinrichtung, vom 
1. Oktober 1910 zu vermieten.

Coppernikusstr. 21.

Balkon - Wohnungen,
3 Zimmer und 1 Zimmer m it Zubehör, 
in  Mocker, Lmdenstr. 46, zu vermieten. 
Auskunft bei L L L iu n I ! « , ,  Bäckermstr., 

Junkerstr. 7.

M v N M M W F ,
Parkstratze 16,

3. Etage, 6 Zimmer, m it Etagenheizung, 
auf Wunsch Pferdestall.

6 a r l  k ro u s s .

Mellienstraße 112:
1. und 3. Etage, 4—5 Zimmer, reicht. 
Zubeh., Bad rc. sogt. oder 1.10. zu vm. 
Näh, k s llw lg , Mellienstr. 112 a, pari., l.

Freundliche Wohnungen,
drei Zimmer nebst Zubehör und Hos- 
w oh n n n g  zu vermieten.

N .  V rL L 'L e il, Bergstraße 26.

zwei Zimmer und Zubehör, 4. Etage, 
vom 1. 10. zu vermieten.

__________ Waldstraße 31.

Wohnung, 2. Etage,
Balkon, 2 große und 2 kleine Zimmer, 
2 Eingänge, Küche und Zubehör, ver­
mietet vom 1. Oktober

Wwe. von L o k is ls k s ,  Breitestr. 8. 
Z u  erfragen 1. Etage.

2 - ,

S o n n t a g  den 7 .: ^ . ^ 7 ' nhr: 
M ittw och  den 10., abends o
V e rsa m m lu n g , kl.

Freiwillige Feuerwehr Thor»
feiert am

Sonntag den 7. August lN ^
ih r diesjähriges -  

verbunden m it
Konzert, Tombola, Prers'N/.tt,s>
Preiskegeln re. Ausstieg des.

lustschifies Zeppelm  3. r̂>
Freunde und Gönner der M y  

herzlich willkommen.
Entree 20 Pfg. pro Person,

50 Pfg.
Der

1. B a lls . In fa n te rie -R e g "' g  
v. d. Marwitz (8. Poinin.)

veranstaltet am
S o n n t s ß ,  7 . a. IV

einen

kisiu-kriiq
(Dampfer Prinz W ilhelm) ^

m it Musik nach G u rs re>
Abfahrt des Dampfers 2^ 
von der Landungsstelle am 

Die eingeladenen Gäste und —1-
bitten w ir um recht z a h lre ic h e s ^ ^  
Weitere Gäste können eingefühll^---

ßerfglilSlit '
H V « riK l)6 rK '8 t in . 2 ^ '  gift

S onnab e nd  den 6.

MmihiiiiBier,
Gutgepfl. Getränke. Sauber«"

S pezia litä t:
U i n I s r N s N u n g s M U r '

von 6 Uhr abends an.
Um gütigen Zuspruch bittet

der Wm- zt"

A i i O r  Zllsnkiiklihkit it- ^
fahren

S o n n t a g  den 7. " ^
nach

A b f a h r t  von der Föhre o 
mittags, Rückfahrt 8 Uhr. m,",ckfaht' 

P r e i s  für H in- und M  
Person 30 Pfg., Kinder d ,e ,S ° " .^ E
Die Fähre«.

L ^ O S S ^ .
zur t .  S c h le s w ia -H o lfte in is c h A B  L  

L o tte rie , Ziehung am 12. Ä W rd
Hauptgewinn ein Landauermn^c
i. W . von 10000 Mk., ä S? 

zur SportausstellungslottE 
surt a ./M ., Ziehung am ^ r t e  oo' 
August cr., Hauptgewinn ttU .
25 000 Mk., ä 1 Mk., ^ r ie t i r « ;  

zur Geldlotterie zur Mst" ZiehlA 
des Aachener Munsters' 
am 20. und 21. S e p te E  ' 
gewinn 100 000 Mk., ä 3 ;  

zur Berliner Kunst - 
Lotterie, Ziehung am 1. „ost 
rc., Hauptgewinn im  Werte ou 
Mk., ä 1 Mk.

zu beziehen durch z

k ö n ig l .  L o t t e r i e - E l N N  >
Thorn, K a th a r in E ^ ^

20 jährige Fabrikantentoch^
Mark M itg ift, und viele anoe 
gende Damen wünschen

scrUnsUs
Herren, wenn auch ohne 

wollen sich m e l d e n . ___^1^--
M a x  U q tks^berp ,

l «  M a r k  B e l o A r L
meine Wagenremise in der ^
erbrochen hat.

V o e s t e

..... « L L - s S
straße 23 ein F a h rra d , " - ^  
Modell 6, N r. 136 714. 
warne. ^ l.

Hierzu drei 
Sonntagsbatt".

Äläiter >



llt. M Thor«, Sonickig oen 7. August M b .

8alsche Gliickrjagd.
^ichshouptftadt ist das Ziel vieler Tau- 

hinan-^b Teilen des Reiches und darüber 
listn» Euer. meint namentlich die Jugend
« 7 « ,u 7  ^  ^  »-» b.°-ch-
die ^  ^  aufzunehmen, um sich dann
W rstu^°I ^  erlaubten und unerlaubten Genüsse 
"erlckiin?  ̂ ^  ^ e  Reichshauptstadt so
w ? e 7 L ^ 1 ^  ^  Wie es aber so manchem 

8̂ild« wsti^? ^°rt ergeht, zeigen die nachfolgenden 
^ Fürsorge für die

°^eii^ 7  nmnnlrche fugend aus ihrer Jugend- 
mgendermagen zeichnet:

^"Ser Kaufmann und erzählt: 
§, hat dre Mutter wohnt in Oppeln.
lehr »„! Stellungen bekleidet und zeigt
fand ^  ^ugnisse. Er kam nach Berlin und 
^  . ^  Slerch S t e l l ^  Dann wurde er krank 
würd "  ^  Schoneberg ins Krankenhaus. Hier 
Aehr„, ernem Bruchleiden operiert und hat 
aus ^ ugen  Nach feiner Entlassung
des starken konnte er wieder infolge
derschiedentUck w n ^ ^ ^ °^ s ^icht Stellung finden, 
der tatin - ^ < r̂ auf kurze Zeit als Reisen-
°utsprechend"'u  ̂ kle^ ^°°iel verdienen, um sich 
tt außer S^Nnn ^eit zwei Monaten ist
zwischen ?>eTk,  ̂ und wechselt sein Nachtlager 
Stiesel nnk k ' und Tiergarten. Die
durchnäh und die Strümpfe vollständig
»ewEekk .  ^  ist in fünf Wochen (!) nicht
Ein verb^t-'^ ^Esichtsausdruck blaß und leidend. 
Sprache Husten unterbricht fortgesetzt seine
fahren lebn7 Vorschlag, nach „Muttern" zu 
lose Lcrae zunächst aus Scham über seine trost- 
aöer schliM^ reduzierte Kleidung ab, ist
auf unsern ^  ^?Mndig genug, schweren Herzens 
Fahrkarte und^ einzugehen. Wir lösen die 
keines Vorb il Erzeugen uns von der Ausführung 
die erfordertb- Ein schlesischer Geistlicher gab 

^  suchen 8,30 Mark Reisegeld.

düng iunger Mann mit guter Schulbu­
ssen.- and belegt seine Angaben mit Pa- 
^Nehnr^  ̂ Stellung in Königsberg i. Pr.
^rg arifa ^ sh a lb  ich meine Stellung in Magde- 

Kön' meiner Reise von Magdeburg
^parm n^erg wurden mir hier (Berlin) meine 
^iter x ^^0 Mark) gestohlen, sodaß ich nicht 
Arbeit rn 2ch versuchte nun, irgendwelche 
îetz ^kommen, aber umsonst. Mein Hunger 

^  der ^  oU einem Bettelgange zum Krankenhause 
r̂vas Ess wo ich nur äußerst schüchtern um

schig. bat; aber gleich ereilte mich das Ge­
aast gesp^^ar ich einige Zeit in Untersuchungs- 
^assün erhielt ich 1 Tag Haft. Nach meiner 
^Ppelt^ Wandte ich meine Arbeitsbemühung mit 

an, ich habe sogar zwei Tage am 
^ bert die Straßen von Eis und Schnee

L r- auch diese Arbeit ist zuende. 
r ^en ^  ^  mir nach Königsberg. Gute 

^aben uns geholfen, das Reisegeld auf- 
und er ist gestärkt an Leib und Seele

eAllant LSmmchens Abenteuer.
Uere Geschichte von G. v o n  S t o k m a n s .

----------  (Nachdruck verboten.)

k Fortsetzung.)
^lieb einen Augenblick bei ihr stehen, 

einige anerkennende, von feinem Ver- 
Zeugende Worte über die liebens- 

»"d fj,. Aufnahme und opulente Verpflegung 
AyskM; e dann mit anscheinend impulsiver 
wr hinzu:
^  Cie^- ^"llich großartig, meine Gnädigste, 
» te Wünsche jedes einzelnen zu erraten 
glicht - So kann ich zum Beispiel Ihnen 
M  dankbar dafür sein, daß Sie
M is» . eine so angenehme und sym- 
, adchê  Nachbarin gegeben. M it jungen 
Mehep ich augenblicklich nicht recht um-
^ndig '̂ ^er mit einer anspruchslosen, 
^^eg°„„M gen Frau, wie Ihre Fra 
Mieriq M^r, ist der Verkehr durchaus nick 
i-^^oß'erM ^eiß auf meine Stimmunge 
M  wili s-"^benswürdigkeit einzugehen, un 
5 îgUesv!»7 sogar in die Geheimnisse dc 
dkgleicĥ  7̂ ? einweihen. Für Tennis un 

d°« - u -o ."
'j>^>' sagt» ..^wielendorf lächelte wohlwollen!
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Bei einem dritten war der erste Teil der Tra­
gödie ähnlich. Leider ging sie noch weiter. Der 
junge Mann hatte sich für seine letzten Groschen 
einen Revolver gekauft und auf einem einsamen 
Platze ihn gegen das ungestüm schlagende Herz ge­
richtet. Ihm erschien sogar der Revolver unbarm­
herzig, er hatte nicht getötet, sondern schwer ver­
letzt. Im  Krankenhause erwachte er, und sein erster 
Gedanke war an die trostlose Zukunft. Aus dem 
Krankenhause ging's in die Irrenanstalt, und von 
dort war er eben entlassen. Ein ehemaliger 
Arbeitgeber in Freudenberg hatte ihm geschrieben, 
er könne zu ihm kommen, wenn er wolle. Er zeigte 
den diesbezüglichen Brief vor und die Bescheini­
gungen über seinen Aufenthalt. 3 Mark sind ihm 
in der Anstalt geschenkt, der Rest fehlt. Er will's 
noch einmal mit dem Leben versuchen, aber der 
Unternehmungsgeist ist dahin, Tränen schimmern 
in seinen Augen.

Dann kommen zwei polnische Jünglinge. Sie 
haben unsern Anschlag in ihrer Sprache auf dem 
Schlesischen Bahnhof gelesen und sind arg ver­
stimmt über ihr Erlebnis in der letzten Nacht. S ie 
wollten in Hamburg arbeiten und sind des Nachts 
auf dem Schlesischen Bahnhof angekommen. Sie 
haben ihre Koffer nur so lange unbewacht stehen 
lassen, als sie austraten, und als sie wiederkamen, 
waren schon Leide fort mit samt den Geldbeuteln, 
die darin lagen. Nun haben sie keine Arbeits­
anzüge und kein Reisegeld, aber einen knurrenden 
Magen' denn in 24 Stunden hatten sie nichts ge­
nossen. Vorwürfe nützen nichts mehr. S ie er­
halten zu essen und treten nun den Weg, um viel 
klüger geworden, zu Fuß nach Hamburg an oder 
nehmen unterwegs andere Arbeit an.

Die hier mitgeteilten traurigen Erfahrungen 
junger Leute, die in der Reichshauptstadt das 
Glück zu erjagen hofften, sollten doch wahrlich eine 
ernste Warnung sein und eine Mahnung, die hei­
matliche Scholle nicht leichtsinnig zu verlassen/es 
sei denn, daß eine bestimmte Stellung in der Groß­
stadt in sicherer Aussicht steht. S

Der neue Uurs in Ostasrita.
(Von einem alten Afrikaner. >

Die allzu pflegliche Behandlung der Ein­
geborenen auch in Steuersachen hat mit Recht 
in den Kolonien Erbitterung hervorgerufen. 
Wer aufmerksam die Etats durchstudiert, der 
wird, wenn auch nicht direkt, so doch indirekt 
zu der Überzeugung gelangen, daß die Weißen 
in ganz unverhältnismäßiger Weise zu der 
Tragung der Lasten herangezogen werden. 
Schon vor mehr als Jahresfrist haben wir 
einmal die Bilanzen des Herrn Dernburg einer 
Kritik unterzogen. I n  Südwest kamen auf den 
Mann im Jahre vor Einführung der Selbstver­
waltung der Städte und Bezirke schon über 
800 Mark Abgaben, Zölle und dergleichen. 
Nach Einführung der Selbstverwaltung stieg

ihrer Nähe saß, und auf das lebhaft plaudernde 
Paar deutend, sagte sie forschend:

„Bist du denn garnicht eifersüchtig?"
Er lachte spöttisch. „Nein, Mutter, meinet­

wegen kann Lies sich unterhalten, mit wem sie 
will."

„Und wenn sie dir durch deine Eleichgiltig- 
keit verloren geht?"

„So ist dies mein Kismet, und ich muß 
mich drein finden."

Die Domina seufzte. Sie fand, daß ihr 
Sohn Max jetzt mitunter recht unliebens- 
würdig sei. Seine mürrische Indolenz in ge­
wissen Dingen nahm täglich zu, und sie wußte 
nicht, wo sie den Hebel ansetzen sollte, um ihn 
daraus emporzureitzen. Ih r  einziger Trost war, 
daß er auch kein anderes Interesse zu haben 
schien; die Liebe war offenbar für ihn noch 
ein Buch mit sieben Siegeln, und sein Herz 
erfreute sich einer kühlen Temperatur, welche 
mit seinem jugendlichen Alter nicht im Ein­
klänge stand. Ein sorgenvoller Ausdruck legte 
sich auf ihre männlich scharfen, energischen 
Züge und verschwand erst unter einem be­
friedigten Lächeln, als sie Herrn Wachts Brief 
aus der Posttasche nahm und die Adresse 
studierte.

Dieselbe lautete, wie sie erwartet hatte: 
„An Baronesse Rosa von Rothenall in Nieder- 
Heinersdorf." Der von ihr ungeahnte Inhalt 
dieses Briefes aber lautete:

„Mein gnädiges Fräulein!
Ein Ihnen unbekannter, künftiger Vetter 

legt Ihnen seine Verehrung zu Füßen und 
bittet um die gütige Erlaubnis, Ihnen jeden 
zweiten oder dritten Tag ein Kuvert mit zwei 
leeren Briefbogen senden zu dürfen. Die Er­
klärung dieser ungewöhnlichen und einseitigen 
Korrespondenz ist ein Scherz, eine Kriegslist,

diese Summe auf 1150 Mark. I n  Ostafrika 
kamen, soweit sich das aus den sehr unklaren 
amtlichen Nachweisen erkennen läßt, auf jeden 
der kaum 2800 Erwachsene zählenden weißen 
Kolonisten rund 700 Mark, auf den Kopf jedes 
Farbigen kam eine halbe Rupie. Es ist nicht 
mehr wie recht, wenn die Eingeborenen 
natürlich ganz im Verhältnis zu ihrem Ver­
dienste auch stärker zu den Lasten des Staates 
herangezogen werden. Denn der S taat hat nicht 
nur für die Weißen unter erheblichen Opfern 
gar manches geschaffen, auch für die Einge­
borenen. Wasser- und Sraßenbau, Eisen­
bahnen, Brücken, Hafenanlagen auf der einen 
Seite, Aufwendungen ebenfalls wirtschaftlicher 
Art, wie die Erhaltung der Schutz- und Polizei­
truppe und dergleichen auf der andern sind in 
gleichem Maße der Masse der Eingeborenen zu­
gute gekommen. Das Reich hat Frieden ge­
schaffen, der den Eingeborenen vergönnt, sich 
in Ruhe einer intensiven wirtschaftlichen 
Tätigkeit hinzugeben. Eisenbahnen, Wege, 
Markthallen haben eine Umwälzung der P ro­
duktionsverhältnisse herbeigeführt, die in 
erster Linie dem Eingeborenen zugute ge­
kommen ist. Aus der Häuser- und Hüttensteuer 
sprangen im Jahre 1909 kaum 2 ^  Millionen 
Mark heraus. Hieran sind die Europäer 
wenigstens mit einer Viertelmillion beteiligt. 
Die Hüttensteuer hatte bei einer genügenden 
Kontrolle, wie z. B. in Transval ausge­
übt werden konnte, vieles für sich. I n  Ostafrika 
fehlte eine intensive Kontrolle, dazu reichten die 
angeblich unwirtschaftlichen militärischen 
Mittel nicht aus. Die Herren Eingeborenen 
pflegten vielfach die Gastfreundschaft der 
Hüttensteuer Zahlenden in Anspruch zu nehmen 
und drückten sich auf diese sehr einfache Weise 
vom Bezahlen. Das soll jetzt anders werden. 
Die Ostafrikaner haben den Antrag des 
Redakteurs und Zeitungsverlegers v. Horn 
angenommen, nach welchem eine Kopfsteuer in 
Höhe von 8 Rupien an die Stelle der bis­
herigen Hüttensteuer tritt, eine Kopfsteuer, die 
gegebenen Falles auf ein Rupie herabgesetzt 
werden kann. I n  sieben von den 21 Ver­
waltungsbezirken, d. h. in Mahenge, Jringa, 
Ssongea, Wilhelmsthal, Mpapua, Kilimafinde, 
Udschidschi, ist sie bereis erhoben worden und 
im Bezirk Mohoro soll sie zur Einführung ge­
langen. Steuerpflichtig sind die erwerbs­
fähigen Eingeborenen; die Herabsetzung der 
Steuer bis auf ein Rupie soll von dem Gut­
achten des Gouverneurs abhängig gemacht 
werden. I n  städtischen Ortschaften kann die 
Häuser- und Hüttensteuer neben der Kopf­
steuer bestehen bleiben, da hier die Verdienste 
günstiger sind. Steuerpflichtige, welche Mehr 
als eine Frau haben, sollen in Zukunft stärker 
herangezogen werden,nämlich bis zu dreiRupien 
für jede einzelne Frau. Auch dies ist gerecht, 
da die Frau bekanntlich beim Neger nicht viel 
mehr als Arbeitssklave ist. Ob hierdurch der

die Ihnen später, wenn sie ihre Wirkung getan 
hat, mit Dank erklärt werden soll. Inzwischen 
genehmigen Sie den Ausdruck meiner unbe­
grenzten Hochachtung und verzeihen Sie mein 
kühnes Eindringen in Ihren Zauberkreis. von
Wacht, Rittmeister und Eskadronchef usw."

* »*
Gern und völlig unbefangen folgte Lies 

ihrem Herrn nach dem auf einer kleinen An­
höhe gelegenen, mit Jelängerjelieber um­
sponnenen Tempelchen, das sich hinter dem 
Tennisplatz erhob. Hier waren sie, wenn auch 
von weitem sichtbar, so doch völlig unbelauscht, 
und auch ihr Minenspiel blieb, der großen Ent­
fernung wegen, unbeobachtet.

Die Vszigue-Markiertäfelchen lagen zwischen 
ihnen auf dem Tisch, und die junge Frau. deren 
zarte lichte Gestalt sich von dem grünen Hinter­
grund vorteilhaft abhob, mischte eifrig die 
Karten, aber der Rittmeister schien ein sehr 
lässiger Schüler zu sein. Er hatte sich eine 
Zigarre angezündet, drehte einen Blütenzweig 
Zwischen den Fingern spielend hin und her und 
lehnte sich in den Eartenstuhl zurück.

„So, gnädige Frau, nun erzählen Sie mir 
mal, wie Sie hierher gekommen sind," sagte er 
lächelnd; „Sie passen so wenig zu den Twielen- 
dorfs, daß ich mir die Sache nicht erklären kann."

Lies sah ihn ganz erschrocken an. „Also 
Sie haben es auch schon bemerkt," meinte sie, 
„daß ich nicht hierher paffe!" Sie seufzte. „Du 
lieber Gott, ein Wunder ist's wohl nicht — 
bin ich mir doch selbst meiner Unzulänglichkeit 
stets bewußt."

„Unzulänglichkeit?" fragte er erstaunt, 
„davon kann doch garnicht die Rede sein."

„O doch," meinte sie traurig, „die Twielen- 
dorfs sind alle hübsch, pikant, klug und vor­
nehm, sicher in ihrem Auftreten, sportlusti^
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Vielweiberei Einhalt getan werden kann, er­
scheint fraglich, dazu müßte die Steuerschraube 
doch erheblich schärfer angezogen werden, und 
das hat wiederum Bedenken, solange die alte 
Häuptlingswirtschaft bestehen bleibt. Der 
Eouvernementsrat hat den Antrag von Horn 
angenommen und das Gouvernement hat ihn 
erfreulicherweise gebilligt. Das ist eine merk­
liche Abkehr von dem bisherigen Prinzip, durch 
das in unverhältnismäßiger Weise die Weißen 
zu den finanziellen Lasten des Staates heran­
gezogen wurden, während die Farbigen so gut 
wie keine Beiträge leisteten. Die Haltung der 
Regierung ist sicherlich auf den Wechsel in der 
Zentralstelle zurückzuführen, und auch dies ist 
erfreulich. Die Regierung in Dar-es-Salaam 
ist sogar noch weiter gegangen und hat die 
Erschließung neuer Steuerquellen in Aussicht 
gestellt. Damit wird man auch eine Entlastung 
des Reiches erzielen und zugleich einen gelinden 
Druck aus den von Natur aus nicht übermäßig 
fleißigen Eingeborenen ausüben. Die nächsten 
Bilanzen werden nicht schlechter sein, als die 
des Herrn Dernburg, sie werden aber den Vor­
teil haben, dem inneren Werte der Kolonien 
bester zu entsprechen.

Die wirtschaftliche Entwicklung 
unserer Kolonien.

Unsere Kolonien versorgen das Mutterland 
bereits jetzt in ziemlich starkem Maße mit indust­
riellen Rohstoffen und anderen Produkten, die für 
den heimischen Konsum notwendig sind. Bis zum 
Jahre 1908 war der Wert der ausgeführten Er­
zeugnisse angewachsen auf 37,7 Millionen Mark 
aus den afrikanischen Kolonien, 8,7 Millionen aus 
den Südsee-Kolonien und 47,3 Millionen aus 
Kiautschou, zusammen also 93,7 Millionen Mark. 
Die Ausfuhr der einzelnen Kolonien stellt sich 
folgendermaßen: Ostafrika lieferte für 2,9 Millionen 
Mark Sisalhanf, für eine Million Mark Insekten­
wachs, für eine Million Mark Kaffee, für eine 
Million Mark Rohgummi, für 0,8 Millionen Mark 
Rohhäute, für 0,8 Millionen Mark Kopra, für 
0,6 Millionen Mark Elfenbein. Aus Südwest­
afrika wurden ausgeführt für 6,3 Millionen Mark 
Kupfererze, für eine Million Mark Rohblei; aus 
Kamerun für 4,8 Millionen Mark Rohgummi, 
für 2,7 Millionen Mark Kakao, für 2,2 Millionen 
Mark Palmenkerne, für eine Million Mark Palmöl, 
für 0,9 Millionen Mark Elfenbein; aus Togo für 
zwei Millionen Mark Reis, für eine Million Mark 
Palmenkerne, für 0,6 Millionen Mark Rohgummi, 
für 0,5 Millionen Mark Palmöl, für 0,4 Millionen 
Mark Baumwolle. Samoa lieferte für 2,4 Millio­
nen Mark Kopra und die Marschall-Inseln für 
3,3 Millionen Mark Phosphat. Kiautschou ent­
sandte nur zum kleinsten Teil Produkte des Schutz­
gebietes; den größten Teil der Ausfuhr trägt das 
chinesische Küstenland. Im  Jahre 1908/09 wurden 
aus Tsingtau ausgeführt unter anderem für 18 
Millionen Mark Strohborde, für 5,5 Millionen 
Mark Erdnußäpsel, für 4,4 Millionen Mark ge­
schälte Erdnüsse, für zirka vier Millionen Mark 
Seide und Seidenabfälle, für 1,9 Millionen Mark

und sportkundig, unternehmend und weltge­
wandt — kurz, geschaffen, beachtet zu werden 
und in der Gesellschaft eine Rolle zu spielen, 
während ich ganz talentlos, einfach und un­
scheinbar bin. Das bedrückt mich, und ich möchte 
mich herzlich gern ändern; aber wenn ich mir 
auch noch so viel Mühe gebe — ich werde nie 
sein, wie sie sind."

„Wer verlangt denn das?" fragte er.
„Meine Schwiegermutter."
„Und weshalb?"
Ein unsicherer Ausdruck trat in ihre Augen. 

„Das weiß ich nicht, Herr von Wacht, aber ich 
denke mir, mein ganzes Wesen ist ihr weder 
verständlich noch sympathisch, und dann, ich 
trage doch ihren Namen. Als mein Mann noch 
lebte, wollte er natürlich Ehre mit mir ein­
legen. Ich sollte durchaus eine heitere, elegante 
junge Frau sein, sollte Konversation machen 
und repräsentieren."

„Nun und jetzt?"
»Jetzt ist es ungefähr dasselbe, denn im 

Vertrauen gesagt" — hier schlug Frau Mag­
dalis die Augen nieder — „nun will meine 
Schwiegermutter mich mit meinem Schwager 
Max verheiraten." ^ ^

Der Rittmeister horchte hoch auf. „Hat Ihre 
Frau Schwiegermutter Ihnen das nnt dürren
Worten gesagt?" r»k"

„O nein, aber ich bemerke rhre Absicht sehr

nd was sagen Sie dazu?" 
e lächelte. Vorläufig garmchts, ich bm 
ankbar und froh, daß Max diese Absicht 
m teilen scheint."
Zenn er sie aber teilte?" 
a, dann — Sie wissen ja: viele Hunde 

Aasen Tod!



B ohnenöl und für eine M illion  Mark schwarze 
Datteln. A us diesen Zahlen ist ersichtlich, daß 
unsere Kolonien eine gewisse wirtschaftliche B e ­
deutung bereits erlangt haben, und daß ihr W ert 
für den heimischen Markt von Jahr zu Jahr zu­
nimmt. D ie Einfuhr Deutschlands aus den K olo­
nien ist im Jahre 1909 um 6,3 M illionen Mark 
gestiegen, nämlich von 23 M illionen Mark auf 
29,5 M illionen Mark. D ie deutsche Ausfuhr nach 
den Schutzgebieten ist von 36 ,5  M illionen  Mark 
des Jahres 1908 auf 41,8  M illionen Mark im 
Jahre 1909 angeschwollen.

Zur Reichsversicherungsor-mmg.
Die ReichsLagskommission Zur Vorberatung der 

Reichsversicherungsordnung wird am 20. Septem­
ber ihre Arbeit wieder aufnehmen. Die Kom­
mission hat bereits vor der Vertagung am 14. Ju li 
35 Sitzungen zu je 5 Stunden Dauer abgehalten 
und bisher die ersten beiden Bücher des Entwurfs, 
welche die gemeinsamen Vorschriften aller Versiche­
rungszweige und die Krankenversicherung behan­
deln, in erster Lesung erledigt. Das sind von den 
insgesamt 1754 Paragraphen nur 560, also noch 
nicht ein Drittel des gesamten Werkes.

Die bedeutsamsten Änderungen, welche die Kom­
mission bisher vorgenommen hat, beziehen sich im 
einzelnen auf die anderweite Regelung der Frage 
eines gemeinsamen Unterbaus für alle Versiche­
rungszweige, als welchen der Regierungsentwurf 
die sogenannten Versicherungsämter vorsah, auf die 
Ausdehnung der Krankenversicherungspflicht auf 
eine weitere Anzahl neuer Versicherungspflichtiger, 
auf die Erhöhung des Jahresarbeitsverdienstes, bis 
zu welchem man der Krankenversicherungspflicht 
unterliegt, auf die Ablehnung der Betriebskranken­
kassen, auf die Regelung der Ärzte- und Apotheken- 
frage und auf eine umfassende Neuordnung des 
Verhältnisses zwischen den Krankenkassen und ihren 
Angestellten.

Die Versicherungsämter sind von der Kom­
mission wegen der großen Kosten, die im Entwurf 
zwar nur mit 6Vs Millionen vorgesehen, aber auf 
20 Millionen geschätzt wurden, abgelehnt worden, 
und man hat dafür beschlossen, Lei jeder unteren 
Verwaltungsbehörde (Landratsamt, Bezirksamt 
usw.) eine Abteilung für Arbeiterversicherung 
(Versicherungsamt) zu errichten. Diese Abteilung 
für Arbeiterversicherung kann sich ohne schwere 
Mühe Zu einer sozialen Auskunftsstelle für einen 
Kreis bezw. Bezirk entwickeln und damit viel 
Segen stiften. Das ist auch der Wille der Kom­
mission gewesen, die ausdrücklich beschlossen hat, 
daß diese Abteilungen in Angelegenheiten der 
Reichsversicherung Auskunft erteilen sollen. Die 
Kosten dieser Abteilungen für Arbeiterversicherung 
trägt im übrigen jeder Vundesstaat für sich allein.

Bei der ärztlichen Behandlung hat die Kom­
mission beschlossen, daß bei Zahnkrankheiten, mit 
Ausschluß von Mund- und Kieferkrankheiten, die 
Behandlung auch durch Zahntechniker erfolgen 
kann, deren Zulassung durch eine Verordnung der 
obersten Verwaltungsbehörde bestimmt wird. 
Diejer Beschluß hat namentlich Lei den Zahnärzten 
große Verbitterung hervorgerufen und befriedigt 
auch die Zahntechniker nicht, namentlich da die 
Kommission durch eine Resolution die Reichsregie­
rung aufgefordert hat, eine Novelle Zur Gewerbe­
ordnung vorzulegen, durch welche die Zahntechniker 
unter die „Gewerbetreibenden, welche einer beson­
deren Genehmigung bedürfen", aufgenommen 
werden sollen.

Die Krankenversicherung ist auf sämtliche Ve- 
triebsbeamte, Werkmeister, Techniker sowie andere 
in gehobener Stellung befindliche Angestellte, wenn 
diese Beschäftigung ihren Hauptberuf bildet, aus­
gedehnt worden und der Jahresarbeitsverdienst für 
diese Kategorie von Versicherten und für Hand­
lungsgehilfen und Lehrlinge, Gehilfen und Lehr­
linge in Apotheken, Bühnen- und Orchestermit­
glieder, Lehrer und Erzieher statt auf 2000 Mark, 
nach dem Entwurf, auf 2500 Mark festgesetzt 
worden. Gegen diese letztere Erhöhung, die auf 
Antrag der Nationalliberalen erfolgt ist, von 
diesen aber neuerdings schon selbst wieder auf­
gegeben wird, hat sich die Regierung, lebhaft unter­
stützt von der Ärzteschaft, energisch ausgesprochen, 
und der Beschluß dürfte auch in zweiter Lesung 
eine Änderung erfahren.

Die Kommission hat ferner beschlossen die Ein­
führung einer obligatorischen Gewährung von 
Hebeammendiensten, ärztlicher Geburtshilfe und 
Stillgeld auch an die nichtversicherungspflichtigen 
Ehefrauen der Versicherten, ein Beschluß, der eine

sah so rührend aus bei dem Bekenntnis ihrer 
völligen Hilflosigkeit, daß der Rittmeister tiefes 
Mitleid mit ihr empfand. Er ließ sich aber 
nichts merken, und nur sein Blick wurde 
wärmer, als er, scheinbar gleichmütig, meinte:

„Sie sind frei, zu tun und Zu lassen, was 
Sie wollen. Wenn Sie Ihren Schwager nicht 
lieben, brauchen Sie ihn doch auch nicht zu 
heiraten."

Frau Magdalis seufzte, dann sagte sie be­
klommen: „Sie kennen meine Schwiegermutter 
nicht. Sie hat einen eisernen Willen, und was 
sie will, wollen schließlich die anderen auch. 
Keiner kann sich ihrem Einflüsse ganz ent­
ziehen, und ich nun gar, ich bin weiches Wachs 
in ihrer Hand, und sie weiß das sehr genau. 
Schon bei meiner ersten Verlobung wurde ich 
selbst garnicht gefragt."

„Garnicht gefragt?"
„Nein, es macht sich scheinbar alles von selbst, 

Sehen Sie," und sie neigte sich vertrauensvoll 
über den Tisch ihm entgegen, „ich war damals 
ein ganz junges, dummes Ding, kaum achtzehn 
Jahre alt, und kam eben aus einer Dresdener 
Pension. Meine Eltern waren tot, nahe Ver­
wandte hatte ich nicht, und so nahm Herr von 
Twielendorf, mein Vormund und der einstige 
Eutsnachbar von Papa, mich in sein Haus, wo 
ich die herzlichste Aufnahme fand. Die Töchter 
begrüßten mich wie eine Schwester, meine 
Schwiegermutter führte mich in die Gesellschaft 
ein, und Papa hielt mir lange Vortrage über 
Geldangelegenheiten, die ich nicht verstand. 
Das war im Herbst; dann, zu Weihnachten 
kamen die beiden Söhne auf Urlaub; Max war 
damals auch noch Leim Regiment. Albrecht, 
der älteste, den ich schon als Kind gekannt hatte,

Mehrausgabe von etwa 15 Millionen Mark bedeu­
tet, und die obligatorische, statt wie im Entwurf 
vorgesehene fakultative Gewährung der Geburts­
hilfe an versicherungspflichtige Ehefrauen.

Der in diesen Leiden Beschlüssen hervorgetretene 
sozialpolitische Wetteifer hat sich weiterhin noch 
dadurch betätigt, daß man auch die Befreiung von 
der Versicherungspflicht selbst für den Fall ab­
lehnte, daß der Erkrankte an seinen Arbeitgeber 
einen Anspruch auf eine den Leistungen der Kran­
kenkasse gleichwertige Unterstützung hat, und trat 
am markantesten in die Erscheinung durch die Ab­
lehnung der Betriebskrankenkassen, eine Einrich­
tung, die sich bisher außerordentlich bewährt hat 
und an der auch die verbündeten Regierungen 
unter allen Umständen festhalten dürften, selbst auf 
die Gefahr des Scheiterns des Gesamtentwurfs.

Auch die Organisation der Landkrankenkassen, 
für welche der Entwurf besondere Bestimmungen 
vorsah, hat die Kommission abgelehnt und be­
schlossen, die Landkrankenkassen ähnlich wie die 
Ortskrankenkassen zu bilden. Bei den Ortskranken­
kassen hat weiter die Kommission beschlossen, daß 
der Vorstand so wie bisher zu einem Drittel aus 
den Vertretern der Arbeitgeber und zu zwei D rit­
teln aus den Vertretern der Versicherten bestehen 
soll, während bekanntlich der Regierungsentwurf 
für beide Gruppen die Hälfte vorsah. I n  Konse­
quenz dieses Beschlusses hat die Kommission dann 
auch die vorgeschlagene Halbierung der Kranken­
kassen abgelehnt und es bei dem bisherigen Zu­
stande, zwei Drittel für Arbeiter und ein Drittel 
für Arbeitgeber, gelassen. Um der Terrorisierung 
der Arbeitgeber in den Vorständen der Orts- 
krankenkassen aber vorzubeugen, ist beschlossen 
worden, daß zu Beschlüssen die Mehrheit sowohl der 
Vertreter der Arbeitgeber wie der Arbeitnehmer 
erforderlich ist.

Zu eingehenden Debatten kam es namentlich 
bei der Erörterung der Anstellungsbedingungen 
für die Angestellten der Krankenkassen und bei der 
Regelung des Verhältnisses zwischen den Ärzten 
und den Krankenkassen. Durch den konservativen 
Abg. Graf v. Westarp wurden dabei die Verträge 
zur Sprache gebracht, welche bisher die Angestellten 
mit den Ortskrankenkassen abschließen, die von der 
gesamten Kommission des Reichstages, abgesehen 
natürlich von den sozialdemokratischen Vertretern, 
entschieden verurteilt wurden. Die Kommission 
beschloß, M ittel und Wege zu finden, die bisher 
aufgrund solcher Verträge geschlossenen Dienstver­
hältnisse bei Inkrafttreten der Reichsversicherungs­
ordnung zu annullieren und im übrigen das Ver­
hältnis so zu regeln, daß in Zukunft die OrLs- 
krankenkassen nicht mehr willenlos dem sozialdemo- 
kratischen Angestelltenverbande ausgeliefert sind.

Die Ärztefrage wurde im großen und ganzen 
nach den Vorschlägen der Regierung angenommen, 
trotzdem die linksfreisinnigen Vertreter in der 
Kommission lebhaft für die unbeschränkte freie 
Arztwahl eintraten. Indes dürfte die Ärztefrage 
auch in zweiter Lesung noch eine erhebliche Rolle 
spielen, da namentlich auch versucht werden muß, 
die Ärzte nicht allzu sehr in die Hände der Kassen- 
vorstände zu geben.

Bei dem Verhältnis von Apothekern und Kran­
kenkassen wurde von der Kommission die Festsetzung 
von Rabattgrenzen durch die oberste Verwaltungs­
behörde und die Zulassung der Drogisten zum Ver­
kauf freigegebener Arzneimittel beschlossen.

Die weiter von der Kommission vorgenommenen 
Änderungen betreffen nur unwesentliche Punkte und 
entbehren des Interesses weiterer Kreise. Nach der 
Sommerpause wird die Kommission die Anfall- 
versicherung in Beratung nehmen, die gegenüber 
dem bisherigen Zustande ja nur wenige Änderungen 
erfahren hat und die Kommission nicht allzu lange 
beschäftigen dürfte. Soll allerdings der Wunsch, 
die Kommissionsarbeiten bis zum Wiederzusam- 
mentritt des Reichstags im November oder doch 
wenigstens bis zu den Weihnachtsferien M itte De­
zember zu beenden, in Erfüllung gehen, so dürfte 
die Kommission sich noch angestrengter Arbeit be­
fleißigen müssen.

2§. tzauptVersammZmg 
öes deutschen Zentralverbandes 

für Handel und Gewerbe.
B a r m e n ,  6. August.

M it einer geschlossenen Vorstandssitzung be­
ginnen am morgigen Sonntag hier die Beratungen 
der diesjährigen — 23. — ordentlichen Haupt­
versammlung des deutschen Zentralverbandes für 
Handel und Gewerbe (e. V.) mit dem Sitze in

gewann mich lieb, und als er in seine Garnison 
zurückging, war ich seine Braut."

„Sehr!" sagte sie voll Überzeugung. „Alle 
meine Anlagen und Neigungen weisen mich auf 
die Häuslichkeit hin, und wir hatten ein ent­
zückendes Heim. Ich konnte darin schalten und 
walten nach Gutdünken, und mein Mann hatte 
Nachsicht mit meinen unzureichenden Kennt­
nissen, meinen Mängeln und Schwächen. Er 
war immer gut und ritterlich gegen mich und 
seine schwankende Gesundheit war die einzige 
Sorge, die ich damals kannte. Dann, ehe ich 
mein Glück ganz begriffen hatte und Zur Be­
sinnung kam, war es schon wieder vorbei — 
mein Mann tot, unsere Häuslichkeit aufgelöst. 
Ich war wieder allein und kehrte nach Süderau 
zurück, der einzigen Heimat, die ich besaß."

„Sie lebten mit Ihrem Herrn Gemahl in 
Berlin?"

„ J a "
^Weshalb blieben Sie nicht dort?"
„Ich war wohl zu jung, zu unselbständig 

dazu, bedurfte noch der Anlehnung und des 
Schutzes. Jedenfalls war von dieser Möglichkeit 
niemals die Rede."

„Und Sie selbst, hatten Sie keinerlei 
Wünsche?"

„Nein, es war mir ganz gleichgiltig, was 
mit mir geschah — wenigstens in der ersten 
Zeit. Später —" sie stockte.

„Nun, später —?"
„Hätte ich gern neue Eindrücke auf mich ein­

wirken lassen und eine große Reise gemacht. 
Geld genug war ja da — aber es kam nicht 
dazu. Meine Schwiegermutter war augen­
scheinlich dagegen."

„Bekämpfte sie Ihre Reiselust?"

Tetpzig, zu der eine große Anzahl von Delegierten 
aus allen Teilen des Reiches angemeldet sind. 
Auf der Tagesordnung stehen eine große Reihe 
von Referaten, in denen für Handel und Gewerbe 
wichtige Einzelfragen erörtert werden sollen. Die 
„Berechtigung und Notwendigkeit des Detail­
handels" wird Stadtrat Hugo Seifert-Leipzig dar­
legen. Rechtsanwalt Landrichter a. D. Jahn- 
Varmen spricht über die „Schutzvereinigungen für 
Handel und Gewerbe und der unlautere Wett­
bewerb, insbesondere das Ausverkaufswesen". 
Stadtverordneter Rich. Heinze-Leipzig referiert 
über die Frage, in welchem Umfange die Groß­
banken als Gründer und Förderer der Warenhäuser 
anzusprechen sind. M it dem Thema „Kauf­
männische Lehre und Fortbildungsschule" werden 
sich Stadtrat Seifert-Leipzig und Handelsschul- 
direktor Kuemmel-Barmen beschäftigen. Für das 
Thema „Konsumvereinsunwesen" sind drei Refe­
renten gewonnen: Sandquist-Magdeburg, General­
sekretär Gruhl-Leipzig und Heinrich Schnell-Kassel. 
Weiter sind vorgesehen Erörterung und Stellung­
nahme zur Gewerbeordnungsnovelle, eventuell zur 
Reichsversicherungsordnung, gegen das Frauen- 
wahlrecht zu den Kaufmannsgerichten und gegen 
die Aufhebung der Frachtvergünstigungen für öster­
reichisches Petroleum durch die preußische S taa ts­
eisenbahnverwaltung. Zu den Klagen über den 
heimlichen Warenhandel hat der Referent Junckers- 
dorf-Dresden bereits folgenden Antrag eingebracht: 
„Der Zentralverband möge erneut und unausgesetzt 
bei den zuständigen Stellen vorstellig werden, da­
mit gesetzgeberische Maßnahmen in dem Sinne 
vorbereitet werden, daß 1. die Auflegung einer 
Liste der angemeldeten Betriebe durch die berufenen 
Behörden zur Einsicht für jedermann vorgeschrieben 
wird, und daß 2. den Bestimmungen in Z 15 a der 
Reichsgewerbeordnung, wonach außer dem 
Familiennamen mit mindestens einem aus­
geschriebenen Vornamen auch eine Bezeichnung 
anzubringen ist, aus der die Art des Gewerbe­
betriebes unzweideutig hervorgeht." Auch der 
„Kampf gegen das Sonder-Rabatt-Unwesen^ wird 
auf der Hauptversammlung wieder eine wichtige 
Rolle spielen. Der Verein gegen Unwesen im 
Handel und Gewerbe in Dresden schlägt in einem 
Antrage vor: a.) die Verbandsvereine zu ver­
anlassen, die ihnen bekannt werdenden Fälle von 
Sonder-Rabattgewähr dem Verbandsvorstande zu 
melden; d) diese Fälle mit Namensnennung in 
der Verbandszeitung und vonzeit zuzeit in den 
Tageszeitungen der betreffenden Orte zu veröffent­
lichen; o) der Tagespresse vonzeit zuzeit Artikel 
zugehen zu lassen, in denen das Publikum über 
den Verstoß gegen die guten Sitten, der im Sonder- 
Rabattgeben und -nehmen liegt, aufgeklärt wird; 
6) Vortrüge über dieses Thema zu veranstalten 
und s) einen Fonds zu bilden, aus dem die Kosten 
der Agitation gegen das Sonder-Rabatt-Unwesen 
gedeckt werden können. Den Bericht über diese 
Angelegenheit wird Rechtsanwalt Kohlmann- 
Dresden erstatten. Weitere Verhandlungsgegen­
stände der Hauptversammlung betreffen falsche 
Zuckertara, den Trockeninhalt der Konservendosen, 
die Änderung des Margarinegesetzes, die Revision 
der Drogenhandlungen sowie die Beziehungen 
zwischen dem Kleinhandel der Gegenwart und der 
Presse. Der Rest der Tagesordnung wird mit ge­
schäftlichen Angelegenheiten ausgefüllt, darunter 
der Entgegennahme des Jahres- und des Kassen­
berichts, sowie den Vorstandswahlen und der Wahl 
des nächstjährigen Tagungsortes. Neben den Be­
ratungen gehen eine Neihe von festlichen Ver­
anstaltungen einher.

Prolim zialim lsnichten.
i. Culmsee, 5. August. (Berufung. Rem onte- 

markt.) Der Kandidat des höheren Lehram ts, 
Herr Dr. Becbler-Danzig, ist am hiesigen G ym ­
nasium als Hilfslehrer angestellt worden. —  Z u  
dem heute auf dem hiesigen Viehmarkte abge­
haltenen Rcmontemarkt wurden 18 junge Pferde 
aufgetrieben, wovon fünf von Rittergutsbesitzer 
v. Loga-Wichorsee und zwei von, Gutsbesitzer 
Temme-Rotschin angekauft wurden. Der P re is  
bewegte sich zwischen 800 und 1200 Mark.

v Eraudenz, 5. August. (Die Arbeiten an der 
Graudenzer Eisenbahn-Weichselbrücke) schreiten 
rüstig vorwärts. Ende Oktober wird die linke 
Brückenseite fertiggestellt sein. Im  November soll 
dann die Verlegung der Schienengeleise an die 
frühere Stelle, der jetzigen Fahrstraße erfolgen. 
Es werden durchweg neue Schienen gelegt.

Die junge Frau lächelte. „O nein, es ist 
nicht ihre Art, mit offenem Visier vorzugehen; 
aber sie tat etwas anderes, sie erklärte sich be­
reit, mich zu begleiten — nach Italien , nach 
Kairo, es gab keine Entfernungen für sie."

„Sie lehnten das Opfer ab?"
„Ja, und zwar mit aller Energie, deren ich 

fähig war. Mama haßt das Reisen, sie fühlt 
sich nur Zuhause wohl, und mir graute, offen 
gestanden, vor dem Gedanken, immer mit ihr 
allein zu sein."

Der Rittmeister nickte. „Natürlich, ich kann 
mir das denken — aber jetzt sind Sie mündig 
und seit drei Jahren Witwe; Sie können frei 
über sich und Ih r  Vermögen verfügen. Weshalb 
sprengen Sie nicht die Fesseln, die Sie offenbar 
drücken?"

„Weil ich nicht die Kraft dazu habe," 
meinte sie traurig. „Das Gefühl der Dankbar­
keit und Zusammengehörigkeit bindet mich, und 
ich fürchte mich auch vor der Freiheit. Mit ge­
stutzten Flügeln kann man auch nicht weit 
fliegen . . . ."

Ein ganz eigentümlicher, halb gerührter, 
halb pfiffiger Ausdruck kam in das Gesicht des 
Rittmeisters. Er mißhandelte seinen Schnurr- 
bart und blickte sinnend auf die kleine Frau, die 
mit geröteten Wangen ihm gegenüber saß.

„Sie mögen recht haben," sagte er dann. 
„Sie allein sind zu schwach, um sich zu befreien. 
Sie bedürfen dazu eines Bundesgenossen, 
gnädige Frau."

„Eines Bundesgenossen?" Sie verstand ihn 
nicht.

„Ja, jemandes, der das Recht und die Macht 
hat, Ihnen beizustehen. Die Twielendorfs be­
trachten Sie offenbar als ihr ausschließliches

Marrerrburg, 4. August. (Unfall. Ferien"̂

dem

längerung.) Einen tödlichen Unfall ei'lltt , he- 
Jahre alte Arbeiter M akowski, der beim o  ^  
sitzer Riesen in Som m eran bedienstet ist. 
so unglücklich von einem Erntewagen, datz e ^  
Genick brach, und auf der S te lle  tot war. ^
Sem inaristen des hiesigen Lehrersem inars ê yl ^
vom SeminardirekLor Dr. M üller vor Smub 
Ferien die für sie erfreuliche Nachricht, dW ^  
Umbau des Sem in ars die großen Ferien verl» A  j 
worden sind. Die Rückkehr der Zöglinge 
erst am 16. August.

Elbing, 4. August. (Die Unsitte, P ^ r  M 
zum Feueranmachen zu benutzen,) hat uneo ^  
Menschenleben gefordert. Die 8 Jahre alte ^  
des Arbeiters Ludwig, welche durch 
Petroleumkanne beim Feueranmachen > ^Ar-
Brandwunden davongetragen hatte, ist ihren 
letzungen erlegen. M

Elbing, 6. August. (Ein Grabdenkmal ^
Oberbürgermeister Elditt.) Ein Denkmal st" ^ 
am 11. September 1809 verstorbenen ^?ero ^ 
Meister Geheimrat Elditt wird an dessen ^
auf dem Annenkirchhof errichtet werden, uno " ^  
in einfacher, schlichter Form. Auf der drer ^ 
langen Grabstelle des Geheimrats Elditt. der 
seiner Mutter ruht, gelangt ein zwei Meter 
Stein in grauem Granit zur Aufstellung. ^
schwarz polierte Platte mit Namen, GeburtS- 
Sterbetag des Oberbürgermeisters wrro ^ 
Cranitstein eingefügt, der in Abweichung von ^  
bisherigen Brauch nicht die Form eines Over x 
erhält. Eiserne Pfosten mit verbindender mn § 
Kette werden die Ruhestätte umsäumen.  ̂
Denkmal wird von Herrn Bildhauer gi
Elbing ausgeführt; die Schlosserarbeiten 
Herr Schlossermeister Vogt. Die Fundaments u 
erfolgt in den nächsten Tagen. Der D enunn^ 
soll am Sterbetage des Herrn Geheimrats ^  
am 11. September, fertig dastehen und an ^Ar- 
Tage mit einer kleinen Feier am Grabe des ^  
ewigten seine Weihe erhalten. Die 1600- ^ o o  ^  
betragenden Denkmalskosten haben Freuuvb ^
Verehrer des früheren Oberbürgermeisters W 
gebracht. Die größte Einzelleistung beträgt ^  -

Danzig, 5. August. (Verschiedenes.) Zen ^  
oberst von der Goltz traf gestern Abend 
Auf dem Bahnhof hatten sich zum EmPsaW ^  
gefunden Festungskommandant Generalmal ^ry 
Hinckeldey, Platzmajor Hauptmann von 
und mehrere Offiziere. I n  der Beglertuns ^  
Generals befanden sich Major von Hey,mam. 
drei türkische Offiziere in Zivil. Zwer oes 
türkischer Nation waren bereits im Lam ^e- 
Nachmittags hier eingetroffen. — Der
kadetten- und Schiffsjungen-Schulkreuzer
ist nach längerer Anwesenheit auf der 
Reede am Donnerstag Abend nach acht; 
haven in See gegangen, um von dorternv ^  
monatige Mittelmeerreise anzutreten. Dre 
steht unter dem Befchl des Kapitäns Z. die
hardt und hat 480 Mann Besatzung.
Hamburger Werftarbeiterbewegung auf dr ^  
ziger Werften übergreifen wird, befurch . Ke- 
hiesigen Werften nicht, zumal noch Ee^ner^ eN 
wegung in den zuständigen Arbeiterorganri 
sich kundgibt. — I n  der zweiten Hallte 
wurde, wie erst jetzt bekannt wird, ewe 
polnische Harfenspielerin von ihreksi 
städtischen Lazarett in der Sandgrube M  ^  
Die Ärzte stellten damals einen ganz öjchwei^A 
der schwarzen Pocken fest, und die K ^ M a Z a ^  
sofort der Absonderüngsstation inn f Tag^ 
Olivaer Tor zugeführt, wo sie nach ^  
starb. Der Vater, der erv ' '
Pocken gehabt, wurde in 
tung genommen, ebenso zwei 
die Erkrankte nach dem anderen ^ a ^ ^  
geführt hatten. Weitere^ Folgen haben^ M

S"

Lazarett

gezeigt. — Eine Reihe Danziger Firnren der? 
raffinierte Weise von einem in BerUn 
Vorsigstraße lebenden ehemaligen Apo.ve 
aus der hiesigen Niederung stammen^ ^pM 
worden. Er hatte, wie die „Berl. E  Oi!/. 
mitteilt, monatelang auf den Namen ^
zieren bei verschiedenen Firmen, vorney Die! 
Danzig, Waren bestellt und sie abgesange - 
Waren verkaufte er dann in Kneipen ° 
Vermittelung von Komplizen. frEÜ

Lätzen, 4. August. (Beim Abweiden l E
Klees durch Rinder) muß mit der erfo-o.^jzer 
Vorsicht verfahren werden. Der Obe > AB
eines Gutes in der Nähe von Lätzen trieb §
Herde auf die Kleeweide, trotzdem der -r 
Tau noch nicht ganz befreit war, w as o

Eigentum, und wenn es Ihrem Schwag 
eines schönen Tages einfallen sollte, ^ 
einen Heiratsantrag zu machen, so M  
natürlich ja, obgleich Sie sich nichts 
machen und ganz genau wissen, daß er 
nicht liebt. Das darf, das soll 
Sie müssen sich das Recht der Selbstbch 
wahren, das Leben genießen und die 
wieder wachsen lassen zum freien Flug- 

Sie seufzte. „Ein schöner Gedanke, ^  
von Wacht, aber unausführbar; denn w ßA 
ich einen Bundesgenossen, wie Sie 
denken?"

„Vielleicht ganz in der Nähe — tn 
eigenen Herzen." mh o

Befremdet, aber ganz unbefangen 
ihn an, und zögernd fuhr er fort:

„Nehmen wir einmal an, Sie interel chösi 
sich für einen anderen, würden Sie da 
den Mut finden, sich mit aller E n e rg y  ^1 
einen Gatten zu wehren, den man 2t> 
zwingen will?"

Sie nickte. „Ich glaube wohl."
„Und wenn dieser andere Jh*^ Aie " 

lebhaft erwiderte und einfach nn
mein, wir gehören zusammen und ^-^end" 
nicht mehr!" — was bliebe den Trv ^ pN 
übrig, als Sie ziehen zu lassen nN -, 
Grazie ins Unvermeidliche zu fü g ^ ' Apiht, 

„Nichts, ich gebe es zu, Herr """eschE 
aber das alles wird nie und niinnre 
Ich bin nur die unscheinbare Folie i" ^  ^  
und meine Schwägerinnen, mich  ̂  ̂
mand, mich begehrt niemand,

folgt-'
(Fortsetzung



daß mehrere Tiere nach kurzer Z e it auf- 
B e s e i^ '.» ^ ^  io fa rt getroffenen Maßnahmen zur 
n A ^ g u n g  der Krankheit hatten jedoch bei einer
^elde ^ s ^  deinen E rfo lg , fodatz sie auf dem 
<Moe geschlachtet werden mutzte.
K a o s n ,^ ' August (Mißgeschick,j E in  russischer 
o Ä ? - n  d°r Weichsel nach hier einen
Wwam^. H °lz transport gebracht. I n  der Nacht 
w A  Holz fo rt und da es ohne Führer
war, ging es an den Buhnen auseinander. Es w ar 
» "  2Mzer Tag erforderlich, um es wieder zusam- 
N " ^ m g e n .  F ü r diesen Schaden sollten die ent- 

»loßer aufkommen- es wurde ihnen daher 
^ 22zcchlung des Lohnes verweigert Die

L " .  L L L
«nie (Verschiedenes.) DieGetreide-
Der «n?n° "  Ä ' h r e m  Ende entgegen, 
sein ^E A e ic h tu m  des Roggens könnte etwas größer 
einem In  I  ^  "sHts ?u wünschen übrig. -  Bei 
hardb,-. »darf getöteten frei umherlaufenden Bern- 
ILr Arn°»^ Tollwut festgestellt worden, was eine Sperre 
-  lÄS°«°nd im Gefolge haben dürste.
°°r den?m°« d°.s Fle.schermeisters Kr. ging mit dem 

hnltend-n Wagen nach der 
wurde ^  ^  durch. Ein darauf sitzender Lehrling

^^ach "t worden ^  ^  ^ ^ a fe  und 18 Ziegen

Augusts (G in  W aldbrand) hat am 
^  des Herrn M a jo rs  von

^ p le r  gewütet, dem ein größerer
^  zum fie l. Ebenso

^arbeitete« bedeutende Q u a n titä t auf-
h ^ u e te s  KiefernkloLenholz und Strauch.

Lokalnachrichie».
lS08 i- Z 'o ° im  m it dem Zaren in der Nähe Kiels.
imÜ^ierpräschent ^190?tG rin italienischer
Ulscher^aler 1905 Nipkol.s ^rescu, berühmter rumä- 

K ilw a L w in d s c h ? ^ 7 L °  Afrikanischer Schwarzen 
^i>et-Cxpedition vor Lk,?rr ^ Eintreffen der englischen 
SU B ° d ^  'b °kanMer l904 f  Eduard Hanslick
L  München, ° b e k ° n n te ? L '"k ° '-  ^ 0 3  Fritz S.enb
?udolf von Bennios°n chner und Maler. 1902 j- 

Königin Viktorien»'^^ "oo llibe ra le r Politiker. 1862 
U» Baden. 1834 * S°b- Prinzeß Viktoria
Ikinzeß Sophie w ^ n  Woldemar zu Lippe, geb. 
^cquard zu Qmn-» Baden. 1834 f  Josef Marie 
^"annten^WebstoM^ l>ei Lyon, Erfinder des nach ihm 
dchwarzburg-Sond-r'k. ^ 0  *  Karl Günther, Fürst von 
°°rsügt die oN^k^hausen. 1814 Papst P ius VII. 
ordenz. 1770 ° Wiederherstellung des Iesuiten-
,°r vergleichens,,^ (! .Witter zu Quedlinburg, Begründer 
°8- der Erdkunde, j- zu Berlin. 1714 Nieder-

149g Verkünm Flotte bei den Alandsinseln.
Re!chzwn°^?"8 dos ewigen Landfriedens auf 

Su Liittich. ru Worms. 1106 f  Kaiser Heinrich IV.

^u te n d e r^o  l80g j- Professor Dr. v. Rosthorn, be-
B e a r t tA ^ ^  Gynäkologe. 1908 f  H. 

n>02 f  Ly^r-- G lid e r der deutschen SLahlfederindustrie. 
,  "^ngeneral rfeschamps, französischer Maler. 1902 s 

svanirl"^ Meyer zu Brüssel. 1897 Ermor- 
^astillo zu F " ^ ,1  Ministerpräsidenten Canovas de

Nr  ̂ l 4ronr<. ^  vei. vt-utiit-vn
^n ^e n e ra l L lh a m p s , französischer 
a- ?? be§ s^^.ukas Meyer zu Brüssel.
T°lüllg z L°msche„ Ministerpräsident^
Achsen, igz^ta Agueda. 1832 ^ G

 ̂ I  George Caning, beruynuer britischer 
AiMte A u ' . l824 f  F. A. Wolf zu Marseille, der 
Lander n ,"  u^sforscher seiner Zeit. 1797 f  Franz 

und ^ ouf Ringelwalde in der Neumark, 
dramatischer Dichter. 1759 f  Karl Graun 

6? ^anisck?^^?rragender Komponist. 1588 Niederlage 
o ^^a d a . 1570 Religionsfriede zu Samt 

^  ^ Zwischen Karl IV. und den Hugenotten.S ^ s - H k   ̂ '  ____ -.............- _____Avvse Az„.,^cht II., Markgraf von Meißen, aus dem 
den, ^  2U Frankfurt. 936 Otto I. in Aachen 

n-ln" Kaiser gekrönt. 870 Vertrag zu 
° l̂chland "U"S Lotharingiens, das Elsaß kommt an

-> (N r. Thor», 6. August 1910.
erü?» d ? k E E I ü  r  d I e B e s u c h e r  d e r K a I s e r -  

v, n,n° V ' D a n z t g.) Es dürfte interessieren zu 
Frag» x-  ̂ Tribünenbcsuch zu beachten ist.

L°b z ie k .^ '°  besonders die Damen beschäftigt, ist die: 
77 Dazu sei gesagt? daß für 

V b l°n  w ird- H ^ren Promenadenanzug
Ä 'v , da k .u ' ^  Damen möglichst farbige

Sehen farbige Kleider freundliches
rib-Aüte l'nkk. ^^»v°vze Anzüge, Zylinder und große 
de?^isio "WN zn Hans! Sonnenschirme sind 
!>tk und u dlatz bedeckt Ist und Schirme auf 
s,°,>n " j.o -  Matz aus Rücksicht auf die Dahinter- 
>i? »uke.k aufgespannt werden dürfen. Die Sonne 
>> »"''l" v o ? ^  Bücken der Tribüne. -  Restauration 
dkeu5'd Ü°n - ° i"  Frühstückskörbchen läßt sich unter 
^Aiiyz.uellsn. Eine Pause tr itt während der etwa 
s,m>e L°« Parade nicht ein. Das Rauchen auf der 

polizeilich verboten. Äle auf der Tribüne 
ist, »g Feldwebel und Unteroffiziere haben die 
KudMersa^ überwachen. Das Stehen in den Gängen 
w„ - ba nur nummerierte Sitzplätze vorhanden
dj.^eure °b der Parade pflegt Se. Majestät die Kom- 
>>U --'va z e d ? ^ ^  Tribüne zur Kritik zu versammeln, 
T r ia d e n  ^».Minuten in Anspruch nimmt. — Schon 
B -^ve  j°d. ^  vermelde man beim Verlassen der 

? ll sei ,, Abdränge, besonders an den Treppen. 
."°ch, daß ein frühes Hinausfahren am 

sach^?Sen 'st- da erfahrungsgemäß unterwegs 
ist 77 "er asn,-!^/en. Daher rechne man das anderthalb- 

^  lo  HhObMichen Fahrzeit. Beginn der Parade

D^debaur?* Ve r l e i hunge n. )  Dem 
A îg w Max Grauert von der Werft in 
7" 8>er»n1 _ der R gte Ädlerorden 4. K lo lle  dem

^°"euorde„ darles Seemann zu Danzig ist bei 
R^iNNes y  Klasse, dem Werstinspektor a. D.

K  S-. rE 7 t'L  ZLLr».
K"chowgkj vem Eisenbahnschrankenwärter Joseph 

AllgU M arienau im Kreise Marienwerder, 
s » " "  ( D - r  Ehrenzeichen verliehen worden.

bewilli»? ^  p r- P  r  o v i n z i a l  a u s - 
R)??°lsschule der gewerbl. Fortbildungs- und
deuu^durg -Eur schulentlassene Mädchen zu 

Verein Beihilfe von 500 M ark, dem
(Do?"Ee loo  den Mißbrauch geistiger
Wöm§' Höhet "rk, der Gemeinde Schönfeld
S °Ä . wurden ano^wenzwecke 425 M ark. G°-Seril. wurde» Armenzwecke 425 M ark. Ge-
Ser-^^räte der versetzten Oberlandes-
chq v!?rgte und B ithorn  die Oberlandes- 
»ni, ^ 'Ig liedor -»wen und Kosack-Marienwerder 

^  SU L d i e  bei dem königl. Oberberg- 
slau bestehende westpreußische Ab­

teilung des Bergausschusses und anstelle des ver­
storbenen Rittergutsbesitzers von Kuperti-Grabno 
der Rittergutsbesitzer Höltzel-Babalitz (Löbau) als 
stetlv. M itg lied  des Bergausschusses; anstelle des 
Geheimrats Trampe-Danzig das Kommissionsmit­
glied der Provinzialhilsskasse Amtsrichter D r. 
Philipsen-Langfuhr und Bürgermeister D r. B a il- 
Danzig als stelln. M itg lied , anstelle des nach 
Posen verzogenen Herrn von Plüskow-Lebno zum 
M itgliede des Bezirksausschusses den Geheimrat 
Schrey-Danzig; anstelle des als Oberbürgermeister 
in Bromberg gewählten früheren S tadtrats M itzlaff- 
Danzig in den P rovinz ia lra t der SLadtrat Göritz- 
Danzig und anstelle des verstorbenen Oberbürger­
meisters D r. Kersten-Thorn in den P rovinzia lra t 
der Bürgermeister Hartwich-Culmsee.

( D i e  p o l n i s c h e  N a t i o n a l b l u m e . )  
Über die W ahl ihrer Nationalblume sind die 
Polen noch immer nicht einig. Der Warschauer 
Gartenbauverein, der die Frage an seinem 25. 
Stiftungsfeste entscheiden wollte, hat die Beschluß­
fassung vorläufig aufgeschoben, schmückte aber bei 
seinem Fest seine M itg lieder m it Emaille-Abzeichen 
in Stiefmütterchenform, da sich viele Leute für 
diese Blume erklärt hatten. Auch der Kostener 
Gartenbauverein entschied sich dann für das S tie f­
mütterchen. I n  diesem Sommer haben Versamm­
lungen in Glowno, Gnesen und Thorn über die 
künftige Nationalblume beraten. I n  der Glownoer 
Versammlung erklärten sich alle gegen das S tie f­
mütterchen, u. a. sprach ein Redner sehr unw illig  
gegen dieses Blümchen und suchte zu beweisen, 
daß das Stiefmütterchen eher eine deutsch-nationale 
als eine polnische Blume sein könne; seit langem 
schon sei es auf Friedhöfen die Lieblingsblume 
der Deutschen. Die Blume habe nichts Polnisches 
an sich und werde auch von den Polen nicht ge­
liebt. A lle Anwesenden stimmten darauf für das 
Veilchen. Die Gnesener Versammlung zog auch 
das Veilchen vor. Endlich lehnte auch die Ver­
sammlung des Gartenbauverems in Thorn (am 
18. Jun i) das Stiefmütterchen ab und zeigte sich 
eher geneigt, ebenfalls das Veilchen zur N ationa l­
blume zu ernennen. E in Redner riet zur W ahl 
einer ausdauernden Feldblume, die sich nicht leicht 
ausrotten lasse und damit gleichzeitig das Volk 
charakterisiere, wie die Kamille oder die Kornrade.

—  ( B e s i c h t i g u n g s z e i t  g e k ü n d i g t e r  
W o h n u n g e n . )  I n  den Kreisen der Vermieter 
sowie der M ieter ist man vielfach im Unklaren 
bezüglich der Besichtigungszeit gekündigter W oh­
nungen zwecks anderweitiger Vermietung, sodaß 
es des öfteren zwischen den Parteien zu Diffe­
renzen kommt. I n  streitigen Fällen hat das 
Kammergericht die Z e it von 10— 1 W r  vormittags 
und 3— 6 Uhr nachmittags festgesetzt.

— S t e n o g r a p h e n v e r  e ilt  S t o l z e  - 
S c h r e y . )  E inen Spaziergang nach Schlüsselmühle 
unternehmen morgen, Sonntag Nachmittag die 
M itg lie d e r des Stenographenvereins Stolze-Schrey. 
D ie M onatsversam m lung finde t am M ittw och 
den 10. d. MLs. im  kleinen Schützenhaussaale statt.

— (N e v i s i o n s v e r w e r s u n g.) Wegen 
Vergehens im Amte ist am 27. A pril vom Landgerichte 
Thorn der Landbriesträger H. zu drei Monaten einem 
Tage Gefängnis verurteilt worden. Nachdem er wegen 
Unterschlagung abgesetzt worden war, wurde bei ihm eine 
Haussuchung abgehalten. Hierbei wurden drei Post­
karten und zwei Drucksachen vorgefunden, die er nicht 
abgeliefert, also dem postalischen Verkehr entzogen hat. 
I n  seiner Revision behauptete er, das Gesetz sei zu 
unrecht gegen ihn angewendet worden, denn Postkarten 
und Drucksachen seien keine Briefe im Sinne des Ge 
setzes. Das Reichsgericht verwarf in seiner Sitzung vom 
4. August die Revision als unbegründet. Jede schrift­
liche M itteilung in offener oder geschlossener Form ist 
als B rie f anzusehen. Zeitungen gelten allerdings nicht 
als Briefe. Ob die hier fraglichen Drucksachen Zeitungen 
waren, ist nicht festgestellt. Es kommt aber darauf nicht 
an, da die Strafe, auch wenn die beiden Drucksachen 
wegfielen, auch nicht geringer hätte bemessen werden 
können.

—  ( T h o r n e r  S t r a f k a m m e r . )  I n  der 
gestrigen Sitzung wurden der Lehrer Otto Heinebrodt, 
früher in Hermannsdorf, jetzt unbekannten Aufenthalts, 
und der Wehrpflichtige Stanislaus Imanski, zuletzt in 
Thorn, jetzt ebenfalls unbekannten Aufenthalts, weil sie 
sich dem E in tritt in den Dienst der stehenden Heeres 
oder der Flotte entzogen haben, zu Geldstrafen von je 
160 Mark, im NichLbeitreibungssalle zu je 16 Tagen 
Gefängnis verurteilt. Außer diesen beiden erstinstanz- 
lichen Sachen standen noch eine Anzahl Berufungs­
sachen zur Verhandlung an.

— ( P o l i z e i l i c h e s . )  Arrestanten verzeichnet der 
Polizeibericht heute 1.

— ( Von  de r  Wei chsel . )  Der Wasserstand 
der Weichsel betrug bei Th  o r n heute 0,98 Meter, er 
ist seit gestern um 16 Zentimeter g e f a l l e n .  Bei 
C h w a l o w i e e  ist der Strom von 1,74 Meter 
auf 1,72 Meter g e f a l l e n .

Podgorz, 5. August. (Verschiedenes.) Schläge­
re i hat in  einer der letzten Nächte auf dem M a rk t­
plätze stattgefunden. Angetrunkene A rbe ite r, acht 
an der Zahl, bearbeiteten sich gegenseitig m it 
a lle rle i Werkzeugen. Jetzt ist ^es gelungen, die

an 
der

ufgenommen werden. § n  der 
Privatschule hat der Unterricht bereits am Don­
nerstag begonnen. — Der Schulamtskandidat 
Laux von hier erhä lt vom 16. d. MLs. ab eine 
Lehrerstelle an der evangel. Schule zu Garnseedorf. 
— V ie le  Knechte und Mägde verlassen jetzt ihre 
Dienststellen bei den Besitzern in  der Niederung 
und verschwinden auf Nimmerwiedersehen, w e il 
ihnen die A rb e it während der Erntezeit nicht paßt. 
" "A u s  Russisch-Polen, 4. August. (Ein russischer 

Polizeihauptmann erschossen.) I n  der Kreisstadt Wloz- 
lawek wurde gestern Abend der Polizeimeister, Haupt­
mann Nowikow-Sahrend während der Theatervorstellung 
erschossen. Der Attentäter entkam.

Lokalplauderet.
I n  der Thorner Stadtverordnetensitzung am M it t ­

woch gab es zwei größere Debatten. I n  der ersten 
verspürten w ir wieder einen Hauch des Geistes des ver­
storbenen Oberbürgermeisters Dr. Kersten, dessen letztes 
Werk es war, der Stadt 100 000 Mark zu ersparen 
und mehr als diese Summe für die nächste Zukunft zu 
sichern, indem er die Herren vom Bezirksausschuß zu 
der Interim s-, d. h. zwischenzeitlichen Regelung der 
Dinge bewog, die Stadt Thorn im Genuß der Steuern, 
die sie über einem Menschenalter unangefochten erhoben, 
wenigstens bis zu dem Zeitpunkt zu belassen, wo end- 
giltig entschieden wird, wem denn eigentlich der Haupt­

bahnhof gehört. M an g la M  ^E 'e H ro w e n e n  vorfiel) 
zu sehen, wie er in Berlin im Eisenbahnministerium 
und in Marienwerder im Bezirksausschuß den Herren 
in seiner zähen, wuchtigen, sarkastischen A rt die stark an 
das Schildbürgerliche erinnernde Komik, den H a u p t -  
b a h n h o f T h o r n  der Oittä. worta, der Totenstadt 
Dybow zuzurechnen — vielleicht unter dem Namen 
„Hauptbahnhof Ruine Dybow" —  vor Augen zu füh­
ren und darauf hinzuweisen, daß hier das auf die 
Spitze getriebene Recht zum höchsten Unrecht geworden 
ist für die Gemeinde Thorn, die den Brückenkopf seit 
einem Jahrhundert als ihren Besitz betrachtet hat, ohne 
daß jemand ihr den Anspruch streitig zu machen ver­
sucht hat. Und im Feuer seiner Rede — das Herr 
Bürgermeister Stachowitz weiter geschürt hat — sind 
denn auch die harten Herzen weich geworden und haben 
das Unrecht des allzu formalen Rechts wieder teilweise 
gut gemacht und die Stadt bis auf weiteres im Genuß 
der Steuern belassen. Warten w ir nun ab, ob es den 
vier Dybower Einwohnern gelingen wird, eine Besitz­
urkunde — die vielleicht von den Geistern der Ruine 
Dybow als Schatz gehütet wird —  vorzubringen. 
Jedenfalls kann man erwarten, wenn das formale Recht 
versagt, daß die Billigkeit an seine Stelle tritt und 
einen für Thorn günstigen Ausgang der Klage herbei­
führen wird. W ir denken dabei weniger an den Holz­
hafen, obwohl der Staat durch die Wahl der Lage des 
Hafens nach den Wünschen der Wasserbaubehärden das 
Unternehmen, für das Thorn 1 M illion  aufgewendet, 
zu einem recht riskanten für die Stadt gemacht hat 
und deshalb eine gewisse moralische Verpflichtung fühlen 
müßte, uns die 40 000 Mark aus dem Bahnhof, die 
grade die Zinsen für jene M illion  decken, zu belassen. 
W ir denken vielmehr an den alten Pakt, den der Staat 
Preußen m it der ehemaligen freien Stadt Thorn bei 
deren Annektierung vor über einem Jahrhundert ge­
schlossen, wonach diese für Aufgabe ihrer Selbständigkeit 
jährlich eine bestimmte Summe, etwas mehr als der 
umstrittene Steuerbetrag, erhalten sollte. Diese Summe 
wurde für eine Reihe von Jahren gezahlt, die Zahlung 
aber, ohne Angabe von Gründen, dann einfach einge­
stellt. Verlangt man von der Stadt Thorn aus jenen 
kriegerischen, wilden, wechselvollen Zeiten die Urkunde, 
daß die Regierung der Eingemeindung zugestimmt, so 
könnte man mit Recht die Forderung an die Regierung 
richten, die Urkunde vorzuzeigen, laut welcher die Stadt 
Thorn der Einstellung der Zahlung jener jährlichen 
Abfindungsrente durch den preußischen Staat zuge­
stimmt hat. Geben w ir uns der Erwartung hin, daß 
die rechte Würdigung der ganzen Sachlage doch dahin 
führen wird, die 40 000 Mark der Stadt Thorn in An­
erkennung der Bewahrung ihres Deutschtums wenigstens 
als Ostmarkenzulage dauernd zu überweisen. Wie man 
mit Freuden von Herrn Bürgermeister Stachowitz ver­
nommen, ist ja die Stimmung in den höheren Regionen 
dieser Regelung der Dinge nicht ungünstig.

I n  der zweiten Debatte sind wieder einmal die 
Interessen der seßhaften Bürgerschaft hart mit den 
Forderungen der Beamtenschaft zusammengestoßen, so­
daß wie ein Funke aus der Reibung das W ort „Hetze" 
heraussprang. Der Standpunkt der Bürgerschaft, die 
mit Besorgnis die wirtschaftlichen Bestrebungen des 
Thorner Beamtenbauvereins verfolgt, durch Fortsetzung 
des Baues von Beamtenwohnhäusern, wie in Brom- 
berg z. B . bereits verwirklicht, eine „Beamtenstadt" in 
der Stadt zu gründen, die sich vielleicht noch durch 
Gründung eines Konsumvereins, wie sie früher geplant 
worden, ganz gegen die Bürgerschaft abschließt, ist in 
den Verhandlungen genügend zum Ausdruck gekommen. 
Die große Mehrheit der Stadtverordneten ist angesichts 
der vielen leer stehenden Wohnungen nicht der Über­
zeugung, daß eine weitere Bautätigkeit des Beamten­
bauvereins einem Bedürfnis entspreche, und hat sich da­
her nicht entschließen können, dieser Bautätigkeit, die sie 
für schädlich hält, durch Hergäbe von Land unter dem 
ortsüblichen Preise Vorschub zu leisten, wenn sie auch, 
aus Billigkeitsgründen sich dazu verstand, dem Verein 
für die durch das Bauverbot erfolgte völlige Ent­
wertung seines vom M ilitärfiskus erworbenen Bau­
platzes bei Heller und Pfennig zu entschädigen. W ir 
möchten an die scharfen Auseinandersetzungen zwischen 
Bürgerschaft und Beamtenschaft nur einige allgemeine 
Bemerkungen knüpfen. Die straffe Organisation der 
verschiedenen Stände und Erwerbskreise, die in der 
Kulturgeschichte vielleicht als das wichtigste und charak­
teristischste Merkmal unsrer Zeit bezeichnet werden 
wird, hat gewiß ihr gutes als Schutz- und Förderungs­
mittel für die Wohlfahrt des Einzelnen. Aber zu weit 
getrieben birgt sie die Gefahr in sich, daß der patrioti­
sche Geist verkümmert und sich verengt zum Kastengeist, 
der über die Grenze der Organisation nicht mehr hin­
ausgeht, sodaß der Staatskörper zerfällt in einzelne 
Teile, die ohne Fühlung m it einander oder wohl gar 
einander feindlich gegenüberstehen. Bisher hatten w ir 
schon die konfessionellen Gegensätze, die vornehmste Ur­
sache unserer Schwäche; dann kam die Sozialdemokratie, 
die sich feindlich gegen die Bürgerschaft stellte. S o ll der 
Kreis sich immer mehr verengen, die Spaltung auch in der 
Bürgerschaft immer tiefer werden, sodaß eine ruhige Ab­
wägung derverschiedenen Interessen nicht mehrmöglich ist ? 
Die Beamtenschaft kann doch nicht darüber klagen, daß 
nicht auf allen Seiten das Bestreben besteht, ihren W ün­
schen und Interessen nach Möglichkeit Rechnung zu tragen, 
wenn auch vielleicht, wie in andern Berufsständen auch, 
noch manches zu wünschen übrig bleibt. Die Bürger- 
schaft hat bereitwillig die Hand dazu geboten, die Lage 
der Beamtenschaft den veränderten wirtschaftlichen Ver­
hältnissen anzupassen und die Konsequenzen auf sich zu 
nehmen und die neuen Lasten zu tragen, in der Hoff­
nung, die Beamten zufrieden zu sehen, was allen am 
Herzen liegt. Da ist es wohl kein unbilliges Verlangen, 
daß man auf der anderen Seite nun auch den Interessen 
der Bürgerschaft Rechnung tragen und diese nicht durch 
Ausübung einer gewerblichen Tätigkeit, durch eigene Bau­
tätigkeit und vielleicht gar noch durch Gründung von 
Konsumgenossenschaften, schädigen möge, worunter am 
letzten Ende die Beamtenschaft auch selbst leiden müßte. 
Sonst ist Friede und Einigkeit, zu der in letzter Zeit 
besonders so oft gemahnt ist, nicht möglich. Denn die 
Einigkeit kann nur darin bestehen, daß alle Kreise und 
Stände, ohne die eigenen Interessen hintananzusetzen, 
doch auch die Interessen der anderen berücksichtigen und 
fördern, soweit das in ihren Kräften liegt. Das Gefühl 
der Solidarität und die gegenseitige liebevolle Förderung 
der Interessen: das ist die Einigkeit, die nottut. Ohne 
solche praktische Betätigung sind die schönen Reden bei 
festlichen Gelegenheiten nur tönend Erz und klingende 
Schellen.

Der Hansabund, der in Ermangelung von Gründen 
das Geld spielen läßt — das für viele Menschen eine 
große Überzeugungskraft hat — hat dem Bund der 
Handwerker großmütig 15 000 Mark geschenkt, um Hand­
werkern den Besuch der Ausstellung in Brüssel zu er­
möglichen. Hoffentlich ist der Handwerkerstolz noch nicht 
so weit geschwunden, das Geschenk anzunehmen, zumal 
es offenbar nur eine maskierte Wahlbestechung ist, ein 
Stimmenfang für die nächsten Wahlen. Sein wahres 
Gesicht hat übrigens der Hansabund gezeigt, als er 
wiederum Geld — immer Geld, nur Geld — anbot, 
um Prozesse gegen Agrarier wegen Boykotlierung zu 
führen. Die furchtbaren Boykottierungen durch die 
Sozialdemokratie genieren Herrn Knobloch nicht, und 
daß der Hansabund kürzlich selbst verschämt zu einem 
Boykott der ihm nicht freundlich gesinnten Zeitungen

,1
aufgefordert, ja, Bauer, das ist ganz 'was änderes t 
Aber wenn einmal ein M itglied des Bundes der Land­
wirte, dem der Hansabund an den Kragen w ill, seintz 
Berufsgenossen auffordert, bei ihren offenbaren Feinden, 
die auf den Ruin der Landwirtschaft hinarbeiten, nicht 
zu kaufen: da tr itt der Hansabund in Aktion und läßt 
schnell die Goldfüchse springen, um — endlich einen Schlag 
führen zu können gegen den Bund der Landwirte, den 
zu vernichten der Hansabund mit Knobloch als Leiter 
gegründet ist. So etwas erhellt blitzartig die Situation 
und zeigt das wahre Gesicht des Hansabundes. Wenn 
irgend einer Partei das Boykottieren fern liegt und 
ihrem Wesen nach fernliegen muß, so ist es die konser­
vative Partei, zu der die Landwirte meist zählen. 
Wenn angesichts der Agrarierverfolgung, die von Singer 
und dem „B erl. Tageblatt" veranlaßt ist, einzelne Land­
wirte sich durch Boykottandrohung wehren, so beweist 
dies nichts dagegen, zumal Herr Knobloch selbst aner­
kannt hat, „daß die praktischen Folgen derartiger Boykott­
erklärungen häufig erheblich überschätzt werden", d. h. 
daß der Boykott ein leerer Schreckschuß bleibt, eben weil 
er dem Wesen des Konservatismus fremd ist. Daß die 
linksliberalen Zeitungen kräftig mit in das Horn stoßen, 
kann nicht verwundern. Sie haben aber wahrlich wenig 
Ursache dazu, denn die Liberalen sind einem gelegent» 
liehen Boykott durchaus nicht abgeneigt, wofür sich Be­
lege zur Genüge beibringen lassen.

Die Hirsch-Dunckerschen Gewerkvereine Thorns haben in 
dieser Woche ihr 14. Stiftungsfest gefeiert, und recht 
erfreulich war, daß ihr Redner, Verbandssekretär Neu- 
städt-Berlin, sich als ein Mann von besonnenem Urteil 
zeigte, der in die Phrasen und offensichtlichen Lügen der 
Hansabündler nicht mit einstimmte und es für „volks­
wirtschaftlich ungebildet" erklärte, den Landwirten alle 
Schuld an dem Steigen der Preise aufhalsen zu wollen. 
Herr Neustadt täte ein gutes Werk, die Führer und 
Redner des Ortsverbandes über volkswirtschaftliche 
Fragen noch mehr aufzuklären. Es klingt unglaublich, 
aber es ist so, daß einer dieser Redner behauptet hat, 
die Vertreter der christlichen Gewerkschaften im Reichs­
tage hätten einen Verrat an der Arbeiterschaft begangen 
dadurch, daß sie für die „Liebesgabe" gestimmt haben. 
Was es mit der angeblichen Liebesgabe auf sich hat, ist 
schon oft genug gezeigt. Die Liebesgabe ist nichts als 
eine Strafbesteuerung der Großbrennereien, um einer 
maßlosen Spiritusproduktion vorzubeugen, also eine 
Schutzmaßregel für die Kleinbrennereien. Daß das 
„B erl. Tageblatt", das die Interessen der Großdestllla- 
teure vertritt, dazu scheel sieht und etwas von „Liebes­
gabe" murmelt, ist erklärlich. Aber daß ein Arbeiter­
führer, als Vertreter des kleinen Mannes, dies nach­
spricht und es für einen Verrat am Volke erklärt, wenn 
die Vertreter der christlichen Gewerkschaften die Klein- 
brenner gegen die Großbrenner in Schutz nehmen — 
das ist doch eine erschreckende Gedankenlosigkeit. Die 
Iron ie  des Schicksals w ill es übrigens, daß die Han­
delskreise, die am meisten über die Liebesgabe an die 
Kleinbrenner — nicht die Agrarier schlechthin — mur­
ren, selbst eine Liebesgabe erhalten haben und sich diese 
recht gern gefallen lassen, nämlich die Sonderbesteue- 
rung der Warenhäuser. Diese Besteuerung, eine S traf­
besteuerung zum Schutze des Kleinhandels, die auch 
dem Thorner Warenhaus auferlegt ist, entspricht völlig 
der Besteuerung der Großbrennereien zum Schutz der 
Kleinproduktion. Das „Berl. Tagebl." hat zwar hier 
nicht gewagt, von einer Liebesgabe zu sprechen, hat 
aber auch diese Schutzmaßregel für den Mittelstand 
heftig bekämpft. Und dies B la tt ist das führende Or­
gan des Hansabnndes, der vorgibt, Mittelstandsfreund- 
lich zu sein! Erkläret mir, Graf Oerindur! Wenn die 
Führer der Thorner Gewerkvereine, um auf diese zu­
rückzukommen, sich zu Ausfällen gegen diese „Liebes­
gaben" haben mißbrauchen lassen, so ist hier unschwer 
der Einfluß des Thorner demokratischen Hetzblattes zu 
erkennen. M an kann aber dem Ortsverband nur 
raten: „Laß nicht vom Linken dich umgarnen", der
ein falscher Freund ist, bestrebt, die Gewerkvereine, ent­
gegen ihren Satzungen, in ein abhängiges Verhältnis 
zu den linksliberalen Parteien zu bringen, womit den 
Interessen der Gewerkvereine schwerlich gedient sein 
dürfte. Grade die in den letzten Jahren beobachtete 
verständige neutrale Haltung der Thorner Vereine hat 
diesem manche Sympathie erworben, sodaß Abstand 
davon genommen wurde, die christliche Gewerkschafts­
bewegung auch in Thorn zu fördern, obgleich sie hier 
wie im ganzen Osten den günstigsten Boden finden 
dürfte. Wollen die Gewerkvereine, indem sie sich von 
den radikalen Parteien politisch mißbrauchen lassen, 
sich, wie schon früher einmal, um alles Ansehen bringen 
und damit die Ausdehnung der christlichen Gewerk­
schaften auch hier fördern, die sie doch verhindern 
w o llen? Die Gewerkvereine H. D. fahren zweifellos 
am besten, wenn sie sich streng nach ihren Satzungen 
richten und den Irreführern, die sich an sie unter der 
Maske der Freundschaft herandrängen, die T ür weisen.

Mannigfaltiges.
( E in  s c h r e c k l i c h e r  B e t r i e b s ­

u n f a l l )  hat sich in den Nigrolitwerken der 
Langhausstraße zu Weißeasee zugetragen. 
Der Arbeiter Paul Kort geriet durch ein 
verhängnisvolles Versehen m it der rechten 
Hand zwischen das Walzwerk. B is  zum 
Knöchel wurde sie fast vollständig zermalmt.

(H itz e  in  M e s s i n a . )  Messina leidet 
seit einigen Tagen schwer unter der Hitze. 
I n  den Baracken und provisiorischen 
Wohnungen ist eine geradezu unerträgliche 
Luft. Entsetzliche Gerüche entsteigen den 
Trümmerhaufen der Stadt, sodaß man den 
Ausbruch einer Seuche befürchtet, wiederholte 
Erdbeben beunruhigen dazu die Bevölkerung. 
Gestern wurden allein elf Erdstöße wahrge­
nommen. Eine den Atem raubende Staub­
wolke lagert über der Stadt doch kann an 
Sprengung der Straßen nicht gedacht werden, 
da Wassermangel herrscht.

( V e r h a f t e t  u n d  v e r h e i r a t e t . )  
24 Stunden nach seiner Verhaftung verhei­
ratet hat sich der Präsident C. C. Wilson der 
United States Wireleß Co. Wilson ist ein 
69jähriger W itwer m it mehreren erwachsenen 
Kindern. Seine junge Frau ist seine bisherige, 
erst 18 Jahre alte Stenotypistin Stella Lewis. 
Der Präsident der Wireleß Co. ist, wie ge­
meldet, m it sechs weiteren ^AA iedern der 
Gesellschaft des betrügerischen Mlßbrauchs der 
drahtlosen Telegraphie zu unsauberen Börsen- 
Manövern angeklagt. Gegen Stellung von 
100 000 Mk. Kaution hat die Staatsanwalt­
schaft von seiner Inhaftierung abgesehen, so- 
daß der „greise Ehemann" in Ruhe seine 
Flitterwochen verleben kann.



'J* wäscht selbsttätig
ohne jedes Reiben und Bürsten!

Kochen Sie
Ihre Wäsche '/*—'/» Stunde

PERSIL
sie wird vollkommen rein und schneeweiss wie auf dem

Selbst die hartnäckigsten Recken, wie z. B. von Obst, Tinte, Kakaos Sauce, 
Rotwein, Fett und Schwelss etc., verschwinden spurlos, ohne dass das Gewebe Im 
geringsten angegriffen wird. Persil ist eben absolut unschädlich für die Wäsche und 
gänzlich ungefährlich im Gebrauch, weil vollkommen frei von scharfen oder giftigen 
Stoffen, wie Chlor, Chlorverbindungen usw. Hierfür leisten wir weitgehendste Garantie. 
Auch für Wollwäsche eignet sich Persil ganz vorzüglich, desgleichen ats Desinfektions­
mittel für Kranken- und Klnder-Wäsche, da es stark desinfizierende Wirkung besitzt, 
die Bakterien tötet und Krankheitskeime erstickt, sowie alle scharfen Gerüche beseitigt. 
Persil verbilligt Ihnen das Waschen bedeutend, denn Sie ersparen nicht nur viel Zelt, 
Arbeit, Feuerungsmaterial und sonstige Waschzutaten, sondern vor allem \

ihre Wäsche leidet nicht!
nicht so oft ergänzt zu werden wie bisher. -  Bei ganz besonders schmutziger Wäsche 
kann die glänzende Wirkung von Persil durch vorheriges Einweichen in Henkers 
Blelch-Soda noch unterstützt werden. Auch zum Reinigen von Küchengeschlrren, 
zum Hausputz etc. wird dieses seit über 33 Jahrenjveltbekannte^Waschmittel von 
Millionen Hausfrauen mit Vorliebe gebraucht.

Alleinige Fabrikanten: Henkel & Co., Düsseldorf.
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billigst 31t ttevhaufen.
Neueste SKobellc

Wjitomaten
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L. Puttkammer, Oskar Stephan.Inhaber:
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£5531 Ziehung am 18. bis 20. August. | 
£ $  H W Metzer Dombau-

1211-Lotterie
Hauptgewinne Bar-Geld Ai§®,§®s
S0.C ISi

G anze Metzar-Lose » .5 .-1  J Ä S i  
Halbe „  „  „  2 1/g J extra.

Ziehung am 28. und 27. August, 
w  Frankfurter Sport-a.Splel-A fl8̂ '

Lotterie
8110 Gewinne im Gesamtwert A

2 6 ,0 0 0
10,000

Frankfurter Lose ä 1 Mk.
11 Lose 10 Mk. } 25 ?*•
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Telegr.-Adr.: Glücksmüller,

S e i f ©  g i e s  2 0 .
Die ideale Rasenbleiche zuhause mit

A c h i  i i . - Ü
reinigt, bleicht und desinfiziert, ^

unentbehrlich für Menstruation«-, Kinder- u. Fremden-^5
Pfund 30 P fg. a9

Zu haben bei: A n k e r - D r o g e r i e ,  Elisabethstrasse
]?I. D a a * a lk ie w ic z , Drogen.

(Uarta-Seife .SK&
garantiert reiner

K e r n - S e i f ©  nod) einen §auptoor3«0' 
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SBartrt: 6cifc löstet 3 5  |H fU «

J. 1 . Wendisch Nachll., Sdltnidn̂
Ultftabt. ittarit 53.

Schmiedeeiserne

»Spar
Kochherd«
fix und fertig zum Geb*9

offerieren in jeder Grösse und Ausführung g^a

Vars-ej & Mi'oczkowr*11
J E l s e n h a n d l u n g ,  A l t s t ä d t .  M a r k t  S i«

Militär-Sdiiess-Preis®
in

grosser Auswahl von 1 Mark a°
hei

Hugo Sieg, Thorih
Elisabefhsfrasse 5. ElisabeihstrasS6 *

Neueste

Manöver- Taschen- LampeI1,
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deutsch« Sauern an -er russischen 
Weichsel.

kenntni- «Neuen Lodzer Zeitung" von Sach- 
?  b zeugenden Artikel:

der r u m ^ "  Deutschland wenig bekannt, daß an
öwar gleich von der 

I ? n z -  °b. hinter Thorn und 
^ c k  m !"  s trö m  hinauf über Wloclawek. 
d ° ^ ? E ° ^ e ° r g ie w s k .  Warschau bis nach San- 
«ne russrsch-osterrerchischen Grenze sich
^"tslh^«derhe  deutscher, und zwar vielfach rein 
Nahe/ ^ E u d o r f e r  befinden. J a ,  selbst in dervon I  «r>«wen. ^ a ,  selbst in  der 
"ilt°»dör?ar ? E  stoßen w ir  auf deutsche K olo- 
^"dert . in  Deutschen, die im  18. J a h r -
D-'tte des io  ^  ^  ^U w eise b is  um  die 
Nachschub c>„- J a h rh u n d e r ts  noch beträchtlichen 
fast au snabm .t»  n  H erm at erh ie lten , sind heute 
erste 1-ü- russische S ta a tsa n a e b ö r ia e  D a s

Grenze bezw nnn >,  ̂ von der preußischen
entfernt.  ̂  ̂ Ostsaum des Kreises Thorn.

Wanderung, ^ a ß ^ s m ? ^  bie deutsche E in - 
wäßig a m 'lin k e n  « deutschen B a u e rn  regel-
ßedelt haben also Weichselufer ange-
? innen lande '  L e u  ^ ° s ie r .  W - t - r  im  
Zutsche D örfer u u r  vere inze lt noch

schen Kvlotsten ̂ ^E ^^^u tn isses sind die deut- 
^formierte i überwiegend Lutheraner und
^ngen in n e re r?  sind diese Leiden Rich-
Seschieden — des Protestantismus noch streng 
letztere s i t z e n ' K a t h o l i k e n  und Mennoniten. 
im Bezirke N °"der§ in und bei Kasun-Nemieckie 
ichanten ist ^"^eo rg iew sk . Die Zahl der Pro- 
große. Aba i ^ ° u p t  in Russisch-Polen eine sehr 
Zentrum n?? ^en von dem großen deutschen 
Domaszow  ̂ "ebst Nachbarstädten Zgierz und 
sprechende g? befinden sich über 60 060 deutsch- 
Kirche ^^testanten —, zählt die evangelische 
wan qewni^»'. kch-Polen weit mehr Bekenner, als 

Von d?n ^  Staubt.
sich bei der 006 Protestanten Warschaus haben 
brechend. Volkszählung 7060 als deutsch-
ubrig^ Untertanen Rußlands bekannt. Die 
wiegend „7 006 Warschauer bezeichnen sich über- 
Deuts^  ̂ doien; ihre Vorfahren waren meist

^rschan deutschen Kolonisten-Dörfern zwischen
ßad einm der russisch-österreichischen Grenze
drotestan? katholisch. Die genaue Zahl der 

Die nem- dosen ist schwer genau festzustellen, 
gegebene o ""n einer polnischen Zeitung an-
Segriffe» "°n über 600 000 ist wohl zu hochgriffen -n o-- ^

Die Zahl der Deutschen (Katholiken
Mts inso s p"-* p" Russisch-Polen wird russischer­
e n  auf über 750 000 geschätzt. Im
^ssszäkn ^  rrn russischen Reiche nach der letzten 
°^°n in ^  roeit über zwei Millionen Deutsche, 
"»der a n .  baltischen Gouvernements 300 000, 

-urolga 200 000, in Litauen, Wolhynien,

berliner Wochenplauderei.
Der K->rr„« ... ^ - (Nachdruck verboten.)

p'osllbek rt °r r>k am Sonnabend Nachmittag 5 Uhr 
^"hrt- r oon seiner Nordlandsreise zurück- 
ö°fen ' dampfte die „Hohenzollern" in den 
> ^onnemünde, begrüßt vom Jubel des

blrkums. Der Kaiser hat sich noch einige 
^  êick) "'EinLnde aufgehalten; er hat dort 
^aatzr.? ..nzler Bethmann-Hollweg und den 
r^d oon Kiderlen-Wächter empfangen
?E°ttiu r, ^nen konferiert. Dann ist er nach 
i kigea^p '^ ' um bier eine Besichtigung der 
m so ist ?dpen vorzunehmen, die gut ausfiel, 
r Un ^  Kaiser am Donnerstag wieder nach 
^3-s ^g,?^0ekehrt. — Zur Feier des 80. Eeburts- 

8ranz Josephs wird nach den neuesten 
die s  EU nicht nur Kaiser Wilhelm, sondern 

dw Zgu- U'^nn in Schönbrunn erwartet. — I n  
m ^°land deutschen Reichskriegshafen ist jetzt 
duftor de. ^"gereih t worden. Der langjährige 
^chntzji^^use.l ^ i t t  in den Ruhestand; die sehr 
m b wohl ^  Einnahmen des dortigen Seelsorgers 
r Werber r«  ̂ Ursache, daß sich nur sehr wenige 
fpuden h„?p die sonst so sehr begehrte Stelle ge- 

die M ^  dm 1. August fand, wie all- 
^uiverjitiit -7 uhl des neuen Rektors der Berliner 

P r o ? . » ' u n d  ist auf den Geh. Medizinal- 
^ißmann m. Nubner gefallen; die Professoren 
o iU De'kg» °*d Meyer, von Liszt und Ziehen 
r t bersti, "p" der Fakultäten gewählt worden. — 

gestg^ Männer der Wissenschaft sind nach 
kn^U: der^-EP Arbeit in den Ruhestand ge- 
^ i k ,  ^  Drrektor der Berliner llniversitäts- 
B^^Usen ,, uu^Sezeichnete Gynäkologe Professor 
^ufessor b "  Kliniker für innere Medizin 
li.n Wen m^wann Senator. Der Kaiser hat dem 

d*W In  ^  Dlshausen den erblichen Adel 
kr Frauenklinik fand im Hörsaal

Die prelle.
(vritter Blatt.)

ver-
die

Die Kämpfe um Metz vom 16.—18. August 
1870.

I n  diesen Augusttagen sind vier Jahrzehnte 
vergangen, daß Deutschlands Heere die 
Schlachten um Metz schlugen und Bazaine m it 
den Trüm m ern seiner Armee Zuflucht hin ter 
den schützenden W allen von Metz suchen mußte. 
Es w ar ein ungeheures Ringen, welches am 
16. August m it dem Angriff des dritten 
brandenburgischen Korps auf die französische 
Armee bei M ars  la  Tour eingeleitet wurde. 
Konstantin von Alvensleben, der die B randen­
burger führte, wußte zuerst nicht, daß er die 
ganze französische Armee vor sich habe, er 
konnte diesen Riesenkampf auch nur, wie er 
selbst später sagte, nu r m it brandenburgischen 
Truppen ausführen und aushalten. Niem als 
in  der ganzen Kriegsgeschichte ist wohl größere

Zähigkeit und größerer Opfermut gezeigt 
worden, a ls  an jenem Tage, wo schließlich in  
der äußersten Gefahr die S itu a tio n  nur durch 
den für alle Zeiten glorreichen Todesritt 
preußischer R eiterei gerettet werden konnte. 
Am 18. August fand die große Schlacht statt, 
die w ir Deutsche nach dem Dörfchen Eravelotte, 
westlich von Metz, benennen. König W ilhelm  
von Preußen kommandierte selbst, der Abend 
brachte ihm durch das Eingreifen des zweiten 
(pommerschen) Armeekorps die Gewißheit, daß 
Bazaine auf Metz zurückgeworfen w ar, und 
bereits am 19. August morgens begannen die 
Vorbereitungen zu der eisernen Umklammerung, 
die schließlich m it der Übergabe der stolzen, 
bisher nie besiegten Festung endete.

Vessarabien, der Krim auch etwa 250 000. Selbst 
in Sibirien befinden sich zehn deutsche Vauern- 
dörfer, und zwar bei Omsk und Lei Akmolinsk, 
die von ausgewanderten Wolga-Deutschen begrün­
det wurden. Petersburg zählt 65 000 Deutsche, 
Moskau und Odessa je 15 000, Kiew 8000 usw.

I n  vielen dieser deutschen Vauerndörfer an der 
russischen Weichsel sind evangelische und katholische 
Kirchen vorhanden. I n  den meisten befinden sich 
aber nur sogenannte Gebetssäle, die sich häufig 
direkt an das Schulgebäude anschließen. Es fehlt 
an evangelischen und katholischen Geistlichen für 
die deutschen Kolonisten, ebenso wie es an evange­
lischen und katholischen Lehrern für die deutschen

Abschiedsfeier für Olshausen und in dem poly- 
klinischen Institut für innere Medizin für Senator 
statt. Stürmische Ovationen folgten den Scheiden­
den. — Einer großen baulichen Erweiterung muß 
das Postzeitungsamt in der Dessauerstraße unter­
worfen werden. Zwei neue Stockwerke werden 
aufgesetzt; das Nebenhaus ist umfassend umgebaut. 
Der Zeitungsversand hat geradezu riesige Dimen­
sionen angenommen; ein Lastautomobil nach dem 
andern, hochbepackt mit Zeitungen, verläßt schon 
in den frühesten Morgenstunden das Haus. Man 
denke, welche ansehnliche Leistung der Expedition 
es ist, täglich 1—2 Millionen Exemplare zu ver­
senden; welche Arbeitskräfte und Räume sind dazu 
notwendig, und mit dem Wachsen der Weltstadt 
dehnt und verbreitet sich der Versand noch immer 
mehr. Ohne Zeitung, die das Neueste bringt, ist 
wohl kaum ein Berliner mehr, und ist etwas be­
sonderes passiert, dann werden die Nachrichten 
schon auf den Straßen fast verschlungen; in der 
vorigen Woche war das epochemachende Ereignis 
der große Postdiebstahl des Briefträgers Berg­
mann; 50 000 Mark hatte er im Amt unter­
schlagen und sich damit geflüchtet. Die Polizei 
setzte sofort alle Hebel in Bewegung, um den Dieb 
zu fassen; und es gelang auch wirklich schnell, dank 
wohl wieder den Zeitungen mit ihren genauen 
Beschreibungen und Bildnissen. Kaum zwei Tage 
erfreute sich Bergmann seines unerlaubten Besitzes, 
als die Nemesis ihn ereilte und er in seinem Hotel 
in der Eichendorfstraße samt dem gestohlenen Gelde 
festgenommen wurde. — Kleine und große Dieb- 
stähle und Einbrüche stehen auf der Tagesordnung 
in Berlin, besonders jetzt in der Reisezeit. Die 
Versicherungsgesellschaften können ein Liedchen da­
von singen; denn Tag für Tag flattern Meldungen 
in die Bureaus und erscheinen aufgeregte Be­
fohlene^ die von d n  unglaublichen Frechheit der

Kolonisten mangelt. Die evangelischen sowie die 
katholischen Lehrer in diesen Kolonistendörfern er­
teilen den Unterricht in russischer Sprache, nur oer 
Religionsunterricht wird den deutschen Kindern 
in deutscher Sprache erteilt. Dazu kommen noch 
durchschnittlich zwei bis drei Stunden deutscher 
Sprachunterricht in der Woche. I n  Warschau be­
steht ein gemeinschaftliches Lehrerseminar für 
deutsch-evangelische und für russisch-orthodoxe 
Lehrer, die deutsch-katholischen Lehrer werden in 
den polnischen Lehrerseminaren ausgebildet. Viele 
dieser deutschen Lehrer sprechen daher auch, wenn 
sie vom Seminar kommen, weit besser russisch und 
polnisch als deutsch. I n  sehr vielen deutschen

Diebe berichten und Ersatz beanspruchen. — Die 
Kaffeestuben und Erfrischungskarren auf den 
Arbeitsplätzen sollen in der bisherigen Weise auf­
hören, wie sie der Verein in Tätigkeit gesetzt. Die 
ganze Einrichtung in Berlin geht in die Hände 
des Berliner Frauenvereins gegen Alkoholismus 
über. Man glaubt kaum, welch einen guten Erfolg 
das Verbot bewirkt hat, keine alkoholischen Ge­
tränke während des Dienstes zu verabfolgen, für 
alle im Betriebsdienst tätigen Eisenbahnbeamten, 
Rangierer, Hilfsbeamten, Weichensteller, Arbeiter 
usw. Zur Erleichterung der Durchführung dieses 
Verbots ist es den Angestellten ermöglicht, alkohol­
freie Getränke, Milch, Kaffee und Tee zum Selbst­
kostenpreise, teilweise sogar unentgeltlich, an ihren 
Dienststätten zu erhalten. Das Personal ist viel 
frischer, versieht den Dienst mit größerer Ruhe, 
Überlegung und Sicherheit. Die Zahl der Erkran­
kungsfälle, die auf Alkoholmißbrauch beruhen, ist 
sehr zurückgegangen; die Leute selbst kommen zu 
der Überzeugung des großen Vorteils dieser Wohl­
fahrtseinrichtung und machen in stets wachsendem 
Umfange davon Gebrauch. — Der Berliner Haus- 
frauenverein beschäftigt sich sehr ernstlich mit ver­
schiedenen neuen Beschlüssen auf dem Gebiete der 
sozialen Fürsorge. Ein besonders nach allen 
Seiten hin beleuchteter Mißstand ist die Wohnungs­
frage für die im Berufs- und Erwerbsleben stehen­
den Frauen und Mädchen. Es ist oft leichter für 
sie, eine Stelle zu erhalten, als ein geeignetes, 
geschütztes Unterkommen. Darum will der Haus- 
frauenverein sich in Einvernehmen setzen mit 
Pensionsinhaberinnen, Privatheimen und Behör­
den, um diese hochwichtige Angelegenheit zum all­
gemeinen Wohle in Ordnung zu bringen und den 
Alleinstehenden eine rettende Hand zu reichen, ehe 
sie in dem äußerlich schimmernden, innerlich so 
schrecklichen Sumpf der Großstadt versinken. —

Vauerndörfern müssen die evangelischen Lehrer 
sehr häufig Sonntags den Geistlichen vertreten, 
da der Geistliche oft 20, 30 und 40 Kilometer von 
dem betreffenden Bauerndorf wohnt. Die Lehrer 
verlesen dann von der Kanzel herab eine Predigt.

Die materielle Lage der deutschen Bauern ist 
keine schlechte. Durchschnittlich weisen die deut­
schen Bauernhöfe an der Weichsel — die Polen 
sagen, die Deutschen Lauen immer am Wasser - -  
eine Größe von 60 bis 80 Morgen auf. Doch gibt 
es auch weit größere und kleinere Bauernstellen. 
Deutsche Großgrundbesitzer gibt es auch in Polen, 
doch sind diese meist weit ins Land verstreut und 
weniger an der Weichsel anzutreffen. Da, wo nicht 
große Weichseldämme die Felder der Kolonisten 
im Frühjahr vor den Überschwemmungen schützen, 
fügt manchmal das Hochwasser den Kolonisten 
großen Schaden zu. Indessen sind in manchen 
Dörfern die Wohnhäuser der Kolonisten so gebaut, 
daß bei einer plötzlichen Überschwemmung das Vieh 
auf die Böden gebracht werden kann. Dann werden 
Rampen, ähnlich wie auf unseren Güterbahnhöfen, 
an die eine Giebelseite des Hauses gestellt und die 
Holzfläche mit großen Latten benagelt, sodaß das 
Vieh ruhig hinauf nach dem Oberstock, wo eine 
große, breite Tür sich öffnet, gebracht werden kann.

Politisch sind die deutschen Kolonisten an der 
Weichsel nie hervorgetreten. Da keine Nach- 
wanderung aus der alten Heimat mehr erfolgt 
und doch manche Kolonistensöhne durch Ver­
heiratung polemisiert werden, so tritt eine Ver­
mehrung der Kopfzahl der Kolonisten schon seit 
langem nicht mehr ein. Eher ist ein kleiner Rück­
gang in numerischer Hinsicht zu verzeichnen.

M it den übrigen deutschen Bauern in Litauen, 
an der Wolga, in Wolhynien, in Vessarabien, in 
der Krim usw. haben die deutschen Bauern in 
Polen keine Verbindungen. Sie leben in ihren 
Dörfern ziemlich isoliert von der übrigen Welt, 
bekennen sich als treue Untertanen des Zaren und 
sprechen in manchen Dörfern noch unter sich platt­
deutsch, wie ihre Vorfahren, die einst in Pommern 
und noch weiter westlich saßen.

Die dicke Milch als Jungbrunnen.
------------  (Nachdruck verboten.)

Das Verdauungsrohr des Menschen endet mit 
dem Mastdarm, der durch die Dickdarmklappe mit 
dem Wurmfortsatz vom Dünndarm getrennt ist 
und bis zur Afteröffnung eine Länge von etwa 
IVs Meter hat, bei welcher Größe natürlich das 
Alter mitspricht. An dem eigentlichen Verdauungs­
geschäft ist dieser Darmteil nur insofern beteiligt, 
als er die aus dem Dünndarm in ihn über- 
trenden Reste des Speisedreis wasserarm macht. 
Während im Dünndarm die Nährstoffe selbst in 
den Körper aufgesogen werden, geht durch die 
Wand des Dickdarmes die Flüssigkeit in den 
Körper über, welche noch in den ausgestoßenen 
Nahrungsstoffen geblieben ist, und zwar wird die 
Austrocknung eine umso vollkommenere, je länger 
diese Massen im Dickdarm verweilen, und umso 
mehr Wasser verläßt mit dem Kot den Körper,

Die alten Kastanien in der Bellevuestraße werden 
noch einmal ihres Lebens froh und schütteln ver­
gnügt die blitzenden Regentropfen aus der Blätter­
krone. Viele treue Freunde aus der alten Zeit 
haben sich gegen das Todesurteil aufgelehnt, und 
es ist gelungen, es noch wieder rückgängig zu 
machen. Zur allgemeinen Freude bleiben die 
Bäume solange stehen, bis die projektierte Fahr. 
dammverbreiterung für den Verkehr genehmigt 
wird. — Über Wassermangel von Eroß-Berlin ist 
soviel in letzter Zeit debattiert worden; das hat 
den Himmel erbarmt, wie es scheint, und er hat 
mit seinen Vorräten nicht gegeizt und ließ den 
Regen Herunterrauschen bis zur Überflutung 
mancher Stadtteile, täglich Gewitter und wolken- 
bruchartige Regen und die ganze, lange Dienstag­
nacht hindurch nicht endende Fluten; welcher 
Schaden, welche Kosten! — Alle Unternehmungen 
für Landpartien und Gartenvergnügungen leiden 
sichtlich unter der Ungunst des Wetters; selbst die 
Rennen mußten abgebrochen werden. Und jede 
sonnige Stunde wird doch eifrig von den Menschen­
kindern eingesungen, um hinauszueilen ins Grüne, 
was aber auch schon anfängt, sich bedenklich zu 
färben und einen Stich ins Braune ausweist in 
dieser frühen, eigentlichen Hochsommerzeit. Mit 
den Stoppelfeldern beginnt die Drachensaison für 
die Jugend. Eifrig wird schon gebastelt, geklebt 
und gemalt, viel Bindfaden erhandelt und geheime 
Zwiegespräche mit Vätern und Freunden gehalten, 
damit das Ungeheuer stattlich und schön wird, 
wenn es hinaufschwirrt in die Lüfte. Die Luftschiff­
fahrt spielt ja überhaupt jetzt die erste Rolle in 
der Sportswelt; die Jugend ist voll Begeisterung 
und Eifer und sucht die erworbenen Kenntnisse 
auch für den geliebten Papierdrachen anzuwenden
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je schneller sich der Dickdann infolge besonders 
heftiger Bewegung entleert. Dieser letztere Vor­
gang charakterisiert sich durch die Erscheinungen der 
Diarrhöe. Freilich hat man in dem Bestreben, 
kranken Menschen Hilfe zu bringen, bei besonders 
heruntergekommenen Personen mit vollkommen 
daniederliegendem Appetit, auch Nährklystiere in 
den Dickdarm einlaufen lassen und hoffte, daß er 
mit deren Wasser die direkten Nährstoffe in den 
Körper überführt. Es ist bisher aber nicht ge­
lungen, für diese Hoffnung einen überzeugenden 
Beweis zu erbringen, und obgleich man im Not­
falle immer wieder zu dieser Hilfe greifen wird, 
so wird doch der Erfolg nur ein mäßiger bleiben. 
Wenn also der Dickdarm hiernach einen höchstens 
untergeordneten Zweck im Körperhaushalt zu 
haben scheint, so ist doch auf der anderen Seite 
gefunden worden, daß er von vielen Millionen 
Bakterien bewohnt wird, die als Spaltpilze eifrig 
die Massen zu zersetzen bestrebt sind, die der Dünn­
darm an sie abgibt. Das übrige Verdauungsrohr 
ist fZei von Bakterien, und diejenigen, welche mit 
der Nahrung aufgenommen worden sind, da Lust, 
Wasser und Nahrungsstoffe reichlich mit diesen 
kleinsten Lebewesen behaftet sind, werden zum 
größten Teil in der Salzsäure des Magens abge­
tötet, während die übrigen, welche durch die 
Magenpforte in den Dünndarm gelangen, — hier 
dem für sie giftigen Einfluß der Galle verfallen.

Die stark desinfizierende Eigenschaft der Magen­
säure ist daher auch ein direkter Schutz für eine 
Infektion des Magens, ein Schutz, der freilich an 
der Magenpforte endet, da der Dünndarmsaft trotz 
der Beimischung der Galle über diese Fähigkeit 
in gleicher Stärke nicht verfügt. Die in der Nah­
rung vorhandenen Bakterien werden dennoch, so­
weit sie noch in den Dünndarm gelangen, immer­
hin zum größten Teil vernichtet, sodaß die Reste 
der Nahrung für bakteriellster dem Dünndarm 
übergeben werden. Hier allerdings stürzen sich 
Spaltpilze verschiedener Art und in so ungeheurer 
Menge auf diese Stoffe, daß von dem Kot fast ein 
Fünftel als Bakterien in Anspruch genommen 
werden müssen, wie sorgfältige Untersuchungen 
zweifellos ergeben haben. Eine solche über­
reichliche Vegetation mit ihrem ununterbrochen 
vorhandenen Wirken und der zersetzenden Tätigkeit 
auf die ihr übergebenen Nahrungsreste kann nicht 
ohne Bedeutung sein, und vor allem hat hierüber 
Professor Schottelius in Freiburg sehr interessante 
Versuche gemacht. Es gelang diesem Forscher, 
unter Überwindung großer technischer Schwierig­
keiten, im künstlichen Brutofen eine Anzahl auch 
in ihrem Dickdarm vollständig bakteriensteier 
Hühnchen ausbrüten zu lassen, welche genau ebenso 
ernährt und gehalten wurden, wie die anderen 
Hühner, nur daß man ihnen Lust, Wasser und 
Futter vollkommen bakterienfrei reichte. Die 
sterilen Tiere zeigten einen außerordentlich großen 
Hunger, sie fraßen und verdauten fortwährend und 
brauchten viel mehr Nahrung, als die unter natür­
lichen Verhältnissen gehaltenen Kontrolliere; 
dennoch nahmen sie nicht an Gewicht zu, sondern 
haben allmählich sogar ein Drittel ihres Körper­
gewichts verloren, während die Kontrolltiere in 
der gleichen Zeit ihr Körpergewicht um das drei­
fache vermehrten.

Danach scheint es fast, als ob die Spaltpilze 
für Ernährung und Wachstum der Tiere die 
gleiche Bedeutung haben wie bei den Pflanzen, 
bei denen diese Tatsache die Landwirte zu dem 
Imprägnieren des Bodens mit bestimmten Bak­
terien geführt hat, wenn auf diesem Boden Hülsen- 
früchte gedeihen sollen, da ohne solche Bakterien 
das Wachstum der Hülsenfrüchte ein ungenügendes 
und kümmerliches bleibt. Allerdings haben die 
Funde von Schottelius keine befriedigende Erklä­
rung für die Bakterien des Dickdarmes, da die 
Vögel eines solchen entbehren, und ein anderer 
Gelehrter, Elias Metschnikoff, der Leiter des 
Pasteurs'schen Instituts in Paris, hat sogar die 
Behauptung aufgestellt, daß die Dickdarmbakterien 
die Ursache wären für die Kürze des heutigen 
menschlichen Lebens. Nach Metschnikoff leben die 
Vögel allein wegen des Mangels an einem Dick­
darm verhältnismäßig länger als die Säugetiere, 
weil bei ihnen der Stoffwechsel ein viel regerer ist 
und der Körper der Fäulnisvorgänge entbehrt, 
und auf diesen Grund führt er auch die Lebhaftig­
keit und scheinbare Sorglosigkeit der Vögel zurück. 
Bei den Säugetieren und dem Menschen aber sei 
der Dickdarm die Stätte starker Zersetzung und 
Fäulnis, als deren Resultate Giftstoffe gebildet 
werden, die zu einem Teil mit der Flüssigkeit sowie 
als Gase in den Körper übertreten und diesen all­
mählich durch die Selbstvergiftung derartig
schwächen, daß er früher, als es seine natürliche 
Bestimmung ist, dem Tode verfällt.

Metschnikoff lehrt, daß, wenn wir das natür­
liche Verhältnis zu wahren gewußt hätten, der Tod 
für uns kein Schrecken wäre, sondern wir ihm mehr 
und mehr hoffend entgegenleben und ihn schließlich 
als einen ersehnten Freund empfangen würden, 
der uns nach dem vollständigen Verbrauch der 
irdischen Kraft zu einem neuen Leben mit neuen 
Schönheiten und neuem kraftvollem Können führt. 
Am liebsten würde Metschnikoff den Dickdarm aus 
dem Menschen ausschneiden, und da das nicht 
möglich ist, verlangt er, daß wir wenigstens durch 
die Ernährung nicht die FLulnisvorgänge im Dick­
darm noch befördern. Er weist darauf hin, daß 
zur Zeit der Patriarchen sich die Juden einer Lang­
lebigkeit erfreuten, die sie heute verloren haben, 
und er sieht die Ursache dafür in der anspruchs­
loseren Kost der damaligen Menschen. Die Körner 
des Feldes, Pflanzen, Honig und die Milch ihrer

Herden waren ihre Speise, Stoffe, die also nicht 
starkes Fäulnisgist im Körper bilden und ihn 
nicht sich durch sich selbst gefährden lassen. Trotz 
dieser fleischarmen Nahrung haben jene Männer 
die größten körperlichen Strapazen überstanden,' 
sie haben in Kriegen ihre Feinde unterworfen, 
und sie haben auch in geistiger Beziehung eine 
Kultur geschaffen, die jahrtausendelang maßgebend 
für die Menschheit war.

Ob die Ansicht Metschnikoffs wirklich zutrifft, 
bedarf noch eingehender Nachprüfung; eine gewisse 
Wahrscheinlichkeit läßt sich freilich auch heute schon 
nicht bestreiten, besonders, da in der allerletzten 
Zeit Dr. Dubowsky die Aufmerksamkeit der Ge­
lehrten auf einige Distrikte in Bulgarien und in 
der europäischen Türkei gelenkt hat, deren Be­
wohner sich durch eine außergewöhnliche Lang­
lebigkeit vor ihren Mitmenschen auszeichnen. Diese 
Leute leben ähnlich, wie es die alten Juden zur 
Zeit ihres Nomadentums und ihrer Patriarchen 
getan haben, und vor allem herrscht bei ihnen die 
Gewohnheit, täglich 2—3 Liter einer eigenartigen 
Dickmilch, welche sie Joghurt nennen, zu genießen. 
Dieser Joghurt ist eine durch besondere Spaltpilze 
zum Gerinnen gebrachte Sauermilch, deren Säure­
gehalt ein verhältnismäßig geringer ist, in der 
aber außerdem die Milchbestandteile selbst bereits 
in einer gewissen Auflösung sich befinden, sodaß 
die Verdaulichkeit dieser Milch eine sehr hohe wird. 
Metschnikoff hat nun die Gärungserreger des 
Joghurt auf ihr Verhalten zu den Dickdarm­
bakterien untersucht und konnte feststellen, daß diese 
Erreger, welche man bulgarische Maya nennt, sehr 
energische Feinde der Bakterien sind, sodaß er sich 
zu dem Schluß berechtigt glaubte, in der Verminde­
rung dieser Bakterien durch die Gärungserreger 
des Joghurt liege die Ursache für das lange Leben 
jener Orientalen. Auch diese Behauptung ist noch 
keineswegs als durchaus zu Recht bestehend anzu­
erkennen, und auch hier wird noch der nähere Be­
weis erbracht werden müssen.

Da aber diese bulgarische Dickmilch unter allen 
Umständen den großen Vorzug hat, daß sie selbst 
von einem schwachen Magen noch sehr gut ver­
tragen wird, und da ihr Geschmack ein überaus 
angenehmer ist, so werden wir auf jeden Fall das 
Bestreben haben müssen, wie seinerzeit die Gärungs­
pilze für Kefir und Kumys eingeführt wurden, 
ebenso die Erreger des Joghurt Lei uns heimisch 
zu machen. Schon haben die Ärzte den großen 
Wert der sauren Milch erkannt, und mit Recht 
empfehlen sie, daß täglich wenigstens in kleinen 
Quantitäten — ZH bis Z4 Liter — dicke Milch von 
jedem Erwachsenen genossen werden soll, und die 
Vuttermilch beginnt in der Ernährung des Säug­
lings eine Rolle zu spielen. Wenn wir aber erst 
allgemein Lei uns den Joghurt haben, so wird sich 
auch der gesunde Erwachsene nicht mit der Quanti­
tät eines halben Liter Milch zu begnügen brauchen, 
sondern er wird neben seinen fleischlosen Mahl­
zeiten 1—IV2 Liter dieser neuen Dickmilch trinken 
können, da dieselbe in keiner Weise die Verdauungs­
organe belastet, und er wird dadurch in der besten 
Form tierisches Eiweiß seinem Körper zuführen 
und zu einem Preise, der auch dem Ärmsten die 
Benutzung dieser vorzüglichen Nahrungsquelle ge­
stattet. B is sich aber jede Hausfrau für wenige 
Pfennige die Joghurt-Keime zur Anfertigung 
dieser speziellen Sauermilch besorgen kann, möge 
unsere heimische Sauermilch eine größere Bedeu­
tung als bisher finden, da ihre Erreger auch 
Gegner der Fäulniskeime sind und sie ebenfalls 
nicht das zu lange Verweilen der Kotmassen im 
Dickdarm duldet! Dr. M.

Allerlei Wasserkünste.
Von O s k a r  W i e n e r  (Prag).

-------------- (Nachdruck verboten.)

Wasserkünste — das Rauschen entfesselter Kas­
kaden, das Silbergeriesel verschwiegener Brunnen, 
das Brausen und Prasseln stolzer Fontänen spiegelt 
sich in dieser Vorstellung; wir haben das Empfin­
den, als öffneten sich weite Parke vor uns mit 
Alleen, die uralt sind, und frischen smaragdgrünen 
Rasenflächen. I n  hallende Höfe, wo man auf 
Marmorfliesen wandelt, versetzt uns dieses Zauber­
wort und in die Arkaden vornehmer Gebäude. 
Der Bergmann aber und der Techniker überhaupt 
bezeichnet mit dem Begriff der Wasserkunst jene 
Vorrichtungen, jene komplicierten Pumpwerke 
und Anstalten, die es sich zur Aufgabe gemacht 
haben, aus den Tiefen der Erde Wasser zu heben. 
Man braucht sie Lei Entwässerungen oder als Ge­
hilfen, wenn es sich darum handelt, das kostbare 
Naß über Berg und Tal zu leiten aus einer Ge­
gend, wo es davon große Reichtümer gibt, in kärg­
liche Bezirke.

Eine jede Fontäne beruht auf dem Gesetz der 
kommunizierenden Röhren, das der Lehrer den 
kleinen Volksschülern schon klar zu machen sucht: 
wenn aus einem hochgelegenen Behältnis Wasser 
in die Tiefe geleitet wird, steigt aus der Leitungs­
röhre ein Wasserstrahl und springt so hoch empor, 
als der Wasserspiegel im Reservoir reicht. Der 
Zufall hat manchmal in der Schöpfung solche Be­
dingungen für das Zustandekommen eines 
Springquells geboten, und dann stehen wir vor 
dem Wunder einer natürlichen Fontäne; der Geisyr 
auf Island ist solch ein Schaustück, und auch die 
artesischen Brunnen gehören dazu. An das zauber­
hafte Geschehnis am Horeb erinnert man sich, als 
Moses mit seinem Hirtenstabe Wasser aus dem 
toten Gestein schlug; aber es ist sicher, daß dieser 
biblische Heros in der Kunst des Quellensuchens 
nicht der erste war, denn damals wußten viele

L sM  schon mit und ohne Wünschelrute verborgene 
Wasserarme aufzuspüren, und sie betrieben diese 
Fähigkeit als Broterwerb, waren in Zünfte orga­
nisiert und folgten sogar den Heereszügen, um, 
wenn es die Not erheischte, sofort für die durstigen 
Soldaten Trinkwasser zu liefern. An den Rän­
dern der Sahara gibt es blühende Oasen, die ihr 
palmengesegnetes Dasein nur der Vewässerungs- 
kunst französischer Ingenieure verdanken; mitten in 
die trostlose Dürre der Wüste, die für alle Ewig­
keiten versandet schien, hat der Springquell ein 
neues Leben gezaubert. Ein neues Leben, dessen 
Spuren längst begraben schienen unter den Wellen 
des Flugsandes, sprießt auf dem Wüstenboden von 
Algerien, und den Keim dazu gab die Entdeckung 
zahlreicher Vrunnenreste, die noch von den Rö­
mern herrühren sollen.

Es ist die Schuld des Mittelalters, daß jene 
Brunnen verschüttet wurden, daß sie elendiglich 
versandeten und so das Leben rings um sie von den 
Feuerarmen der Sonne erwürgt wurde. Seit dem 
Jahre 1850 bringt man diese Römerbrunnen, die 
oft weit über 200 Meter tiefe Bohrungen aus­
weisen, wieder ins Dasein zurück, und die neu in­
stand gesetzten Quellen und ihre frisch gebohrten 
artesischen Geschwister liefern heute täglich weit 
über hunderttausend Kubikmeter Wasser. So hat 
die Unternehmungskunst antiker Wasserkünstler 
nach so langer Pause ihre Erben gefunden; dabei 
bleibt es uns aber unfaßlich, woher die alten Rö­
mer die Instrumente nahmen, um so schwierige 
Bohrungen zuwege zu bringen, und wer es sie ge­
lehrt hat, so verborgene Schätze aufzuspüren.

Aussicht auf Erfolg für Erdbohrungen bieten 
kesielförmige Mulden oder Talbecken. Man hat 
aber auch schon in flachen weitgestreckten Ebenen 
artesische Brunnen erbohrt. Die Ergiebigkeit solch 
eines Wasserspenders läßt sich freilich im voraus 
nicht berechnen; hängt sie doch fast ausschließlich 
nur von der Beschaffenheit des Gesteines und seiner 
Lagerung ab. Manche Menschen besitzen eine be­
sondere Gabe, unterirdische Wasseradern zu ahnen. 
So erzählt P . Wagler von dem französischen ALLs 
Paremelle, der als Quellenfinder unerhörte Er­
folge erzielt haben soll. I n  den sechzig Jahren, 
die er gelebt hat, machte er nicht weniger als 
10 275 Quellenangaben, und davon wurden tatsäch­
lich über 9000 ausgeführt, und die meisten spenden 
heute noch köstliches Trinkwasser. — Bei der Anlage 
künstlicher Brunnen müssen die Steigeröhren sehr 
eng sein. Je enger die Röhre ist, desto höher treibt 
man den Wasserstrahl empor; das gilt auch von 
den Fontänen, die der Luxus geschaffen hat und 
die nichts anderes sein wollen als ein Schmuck 
und ein schöner Anblick.

Die Steighöhe einer Wasserkunst kann leicht 
im voraus bestimmt werden, wenn man die 
Springöffnung, den Widerstand der Luft und den 
Druck des Strahles sorgsam in die Rechnung ein­
zieht. Auch das zurückfallende Wasser ist für den 
aufsteigenden Strahl ein Hemmnis; man neigt da­
her das Ausflußrohr ein wenig, sodaß der Strahl 
etwas schief zum Himmel steigen muß; das macht 
ihn majestätischer und höher. Schon die Kultur­
völker des Altertums nützten die Lehren der Hydro­
statik als Schmuck für ihre Gärten aus, und im 
Atrium der Reichen hat nie ein goldfischbelebter 
Springbrunnen gefehlt. Allerlei hübsche Einfälle 
sind stets damit verbunden gewesen, Spielereien, 
die dem silbernen Glanz des Wassers neue und 
verblüffende Schönheiten abgewannen. Die 
Gartenkünstler, die der Hilfe des Wassers nie ent- 
raten können, wenn es gilt, ihren blühenden 
Pfleglingen ein gutes Gedeihen zu sichern — die 
Gartenkünstler aller Zeiten verbanden mit der 
Anlage von Wasserleitungen seit jeher schon den 
schmückenden Springbrunnen. Durch eigenwillige 
Einfälle ließen sie den Wasserstrahl die seltsamsten 
Formen annahmen, bald zu einem glänzenden 
Fächer geordnet, bald wie ein zierlicher Stern, 
einem Kometen ähnlich oder kreisenden Bändern, 
wächst er manchmal zu majestätischer Pracht 
empor. Die Fontänen von Herrenhausen, die 
Wasserkünste von Sanssouci, Schwetzingen und 
zahlreicher anderer Schlösser zeigen solch lebendige 
Wunder der Hydrostatik. Der Neptunbrunnen auf 
dem Schloßplatz zu Berlin mit seinem über­
mütigen Wirrwarr spritzender und plätschernder 
Wassergötter, der Brunnen der Wittelsbacher von 
Adolf Kildebrandt auf dem Maximiliansplatz zu 
München mit seinen brausenden Kaskaden, die 
Leiden köstlichen Springbrunnen in der Neustadt 
zu Dresden, die in überaus reizvoller Weise die 
Eigenschaften eines ruhigen und eines stürmisch be­
wegten Wassers darstellen — dies alles sind die 
Proben einer modernen Wasserkunst. Ihre stolzesten 
Triumphe feierte die architektonische Verwertung 
.des Wassers in den Tagen der Renaissance. Den 
schmückenden Wert eines Brunnens wußte niemand 
so zu schätzen wie die Baumeister des Einquecense; 
mit Inbrunst vertieften sie sich in die Probleme 
der Wassertechnik. Der Besitz eines schöngeformten, 
edellinigen Springbrunnens wurde der Ehrgeiz 
aller Grandseigneurs; namentlich im Süden freute 
man sich des kühlen Zaubers, den das plätschernde 
Wasser in den Tagen drückender Sommergluten um 
sich breitet. Keinen Fürsten gab es und keinen 
reichen Bürger, der sich ohne den Besitz eines figu- 
renreichen Brunnens zufrieden gefühlt hätte; die 
welschen Residenzen wetteiferten miteinander, durch 
ganz hervorragende Vrunnenbauten und Fontänen 
ihre Nebenbuhlerinnen zu übertrumpfen. Die de­
korative Bedeutung des Wassers war damals allen 
Bauherren geläufig und sie umgaben es mit jener 
Sorgfalt, die man seinem Liebling schuldet. Das

bewegte Wasser mit dem toten Gestein
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losen Erz zu harmonischen Gebilden zu 
ist aber auch ein gar reizvolles Problem! Die grlil, - trauest
Len Vrunnenkünstler aller Zeiten nennt ^  
sein eigen; im Geist der Antike ersannen M ^  
ihre Fontänen einen bildnerischen Schmuck^de^^
stlberne Wasser mit den Gottheiten des

den

meeres bevölkerte. Zarte Nymphen badeten 
im spiegelnden Becken, Tritons bliesen nnt 
geblähten Backen Muschelhörner, und Neptun, 
geben von einem triefenden Hofstaat, schwang 
Dreizack. Meister Giovanni di Eologna 
seine Vaterstadt solch einen grandiosen 
brunnen, und der ist der Stammvater 
langen Reihe ähnlicher Fontänen geworden,^ 
im Coloneser NeptunsLrunnen ihr ch
ehren. Selbst in Deutschland ließ man W §
Giovannis Meisterwerk anregen, wie der

Brünne
des Merkur zu Augsburg und der Perseusbrü^  
in München verraten. Man liebte es bei ^  
welsche Vaukünstler zu küren, wie man ja NW . 
in die Tage Mozarts italienische Musik der eis 
vorzog. im

Eine neue und verblüffende Wendung nah 
phantastischen Barock die Wasserkunst. Aus der 
nehmen Zurückhaltung und Ruhe, mit der brs 
hin das Wasser seine schmückende Aufgabe ersu 
wächst jetzt eine Ungebundenheit, und eine M e  
Pracht entfaltet sich. über mächtige Marm 
stufen stürzen Bäche, oder über wildgetürmte 0 
sen; weiße Strahlenbündel steigen aus , 
empor und werfen sich den Wolken entgegen, ^ 
efeuumrankte Mauern und künstliche Ruinen 
die wilde Jagd, es braust und prasselt, bra 
und rauscht, türmt sich in atemloser Hast aus, ^
dann jäh in sich selbst zusammenzufallen. ^
dies verwirrende Leben noch i<er
der zu gestalten, haben die BU M  ^
einen überreichen Figurenschmuck "ritten ^  
das Wasser gestellt: Gottheiten in üppiger ^  
heit, Meeresungeheuer und das groteske Do ^ 
Unterwelt. Aus Nischen und Grotten gri"' ^  
uns entgegen, überschlägt sich in kreischender ^ 
benslust und ist eingehüllt vom blitzenden 
regen. Damals war das Wasser der Abgott ^  
Zierkünstler und Architekten, aber auch die ^  
Heimwissenschaft mühte sich um seine Gunst. ^  
Mysterium der Wünschelrute beschäftigte ^
Geister; nicht nur der Abbe Paremelle wußte
ihr umzugehen, auch viele andere Männer > ^  
Zeit nahmen die Zaubergerte zur Hand, um 
mit nach unterirdischen Wasserläufen zu ^
Hat es doch immer Menschen gegeben, die >  ̂
ders befähigt waren, auf diese seltsame 2 L E  ^ 
Heime Quellen zu entdecken. Heute noch 6* ^
solche Wasserkünstler, und der berühmtesten 
ist der deutsche Landrat Uslar. ..

Es war eine wunderliche Zeit, dieHe 
Barocke: Alles schien beseelt von einenn 
Große, ins Monumentale, und nicht nu-r 
laste der Fürsten tragen jene Machtfülle ^  
nen zur Schau — alles, was Kunst Hieß, ' Ast» 
nach Bedeutung. Damals ist die Landschaft ^  
nerei geboren worden, und die Wasser § 
wurden deren liebste Gehilfen. I n  die 6 ^  
Rasenflächen eingebettet oder im Schatten 
Liger Baumgruppen und Fontänen wie rn ^ ^ § r-  
hineingestellt, das ohne die spiegelnden sie 
bassins nur ein unvollendetes wäre. Zaub§ 
Wirkungen danken diese Parklandschasten ^  
Wasser, und die Brunnenkünste zu Versaiu^ ^  
die höchste Vollendung jenes dekorativen ^  
dankens. Heute noch zählt sie Paris zu ftr" 
gehrtesten Schaustücken. Am ersten Sonntag 
jeden Sommermonats pilgern kaufende ^  
Menschen hinaus, um das köstliche Schausp 
nießen zu können. Nur an diesen fünf 
Tagen läßt der französische Staat sämtliche 
in den Gärten des Sonnenkönigs spielen, ^ 
regelmäßig kostet dieses Vergnügen den ^ 
trägern das runde Sümmchen von zeh"̂  
Franken.

Eine Schöicheitskonkmrenz M
starke G eW ch t. ^

Was tut ein Varietee-Jnhaber nicht ^  ' Ai* 
Gäste herbeizulocken! Tänzerinnen, Sou 
und Akrobaten allein „ziehen" nicht mehr, e ^  
schon eine ganz besondere „Nummer" ersinne 
so recht dazu angetan ist, das Interesse des ^ 
kums in höchstem Maße zu erregen und zu '

Auf eine originelle Idee verfiel vor 
Zeit ein Londoner Varietee-Direktor: ^  ^
anstaltete eine Schönheitskonkurrenz, aber ^  
für das „schöne", sondern für das >^ar 
schlecht. Die Jury wurde natürlich aussH 
aus Damen gebildet; denn für die Veur 
männlicher Schönheit ist doch nur das 
petent. Die Damen des Komitees hatte seV 
Sinekure; meldeten sich doch für jeden v ^s! 
Abende etwa fünfzig Bewerber um de"
Und was für Bewerber waren das 3" § jge, ^  
mußte man, einer englischen Zeitschrift 3"! ^reN- 
wirklich wundern, wie eitel manche Manne De- 
Die meisten nahmen es bitter ernst mit ip 10^  
Werbung um den Preis. Eine Altersgr^ HiS 
nicht gesteckt. So sah man alle Alterst a 
zu sechzig; ein Herr von fünfzig 2 ^ " '  er- 
regelmäßige Züge und reiches Haar Auf!  ̂ ^ e i»  
regten, trug den achten Preis davon. ^jrete"' 
zahlreiche Stände unter den Bewerbern " ^ Aol- 
Kaufleute, Kommis, Handwerker; und  ̂ Ast­
daten und Matrosen beteiligten sich an de 
bewerb



^  "u r  die Köpfe inLetracht k°NM. 
achten die Barbiere und Friseure Londons be- 

I nders gute Geschäfte, und der Pomaden- und 
m - i ^ E / ^ r u c h  im Saale soll ein betäubender 
a e d r /^  konnte da die schönsten auf-

gewichsten SchnurrLärte, bläulich 
Vollbärt-"^' glattrasierte Wangen und stattliche 
baarö^ .?. W u n d ern . Die wohlpomadisterten. 
^ E u f t e n d e n  Häupter hatten sich nach Vor-
w aÄ  Fensterrahmen in der Hinter-
Blicke?E^ duhne zu stecken und sich den kritischen 
auszusehen" ^ E e e d a m e n  und des Publikums

KOen- Direktor kam glänzend auf seine
räum i°'  ̂ laiche Fülle hatte der Zuschauer-
Autzer d?n^ ^kablisiements noch niem als erlebt, 
b-r S c h ö n b ä ? ^ ? ^  Neugierigen, die sich von 
! p - a Z  ^  /w e n  guten Spatz ver-
F-°unde'n^nd ltattliche Anzahl von
^gefunden Anhängern der Ausstellungsobjekte
vollst Rliit Glaque-System stand in
wei ^  Manchmal bildeten sich geradezu 

-7 " ' 7 b während die eine frenetisch 
°!er 7 7 7  ̂ die andere, durch bissige,
" e e iM u ?  irestende Bemerkungen das Komitee 
^  °ltm als so witzig.

NiLt 7 Gelächter auslösten.
ûsin suchte das Komitee auch von

S°"Z-r L .  ° Gebrauch, sich den Bewerber in
Wenn dann so ein 

"ht übel "u.»-? '"dem Fensterrahmen gar- 
"̂ruge lmtte, in schlechtsitzendem

rud-'-d-n. - E  -----

eine etwas Dame ^der

g bergewohnt zu haben.
Kth.

andes an die Kli«? aus dem Inner, 
Meerschsô ^EU des Meeres und sam 

> wen zähen Stoss * - Grunds des Fe 
Uchlaich. auz ^il. Möglicherweise Walrat 

V 8 ^ ° "  reifen d ? ^ ^  ^re Nester bauen.
> kie Massenbo^^l" Klippen

^   ̂ Indien, wo ste für
- -Ä '

y>>, /vem »7 ", genannt werden, den Bai
ist ° ^ r  Leibe abgeben, und zwa,
>°Üb7?^W nLwn^tt' daß er mit Blut verp 
^  a, lli-gen A  5 '/  ^gel die Baustelle, 

einer n>̂ ?>rese "'überholt an und 
l>°s ^^hen C^Druse rn rerchlicher Menge - 
Rj Fundes ab. der sich im vorderen l
" n Z n n  ^/halb der Zunge ansammelt

send

»ar

oer-

die S'bogen und bildet 
klügelt "tthind^t herausfallen der Iun 
l°st ° s  E " -  Seitwärts ist dieser !

Di "tet. d ^ ° g -n  und m it dem Fel- 
» e? 1 C r n t'°°b  absolute Haltbarkeit be

. r b r ' S k / « -
Nester ' ^  die , wie der Fach,
Man te» Geflogen ° " s  der §
Einte n "°ch E i,.  ?  ^ar anderen Häl' 
Junge ^ '" n t  ^ r .  teils unflügge Iun  
find? ^  Mehrzahl d,
Menden ^/"lgen Nest-?° " "  Stoppeln 
AZare ,-^ d e rn  li„ " ,  in  welchen Junge

 ̂ V'°lche drit?, und die Nester en̂

d e m i s t  n7d ^ e r  Nestpflücker . 
^ d e n k ? ?  vielen ^ u t e  gewisser,
U"d L >  d ^ > t  auf der Hand.

r  ^  l'"kvechte ^ t t  ihre Neste- an 
h u n d e r t '"  die -  . ^w ände kleben. 
^"°ÜMe ?aÜ enhaf^^"aaester bereits 
'/w n  g ^ r  Bögel /  s/mmelt werde
> n e ^ " -  L  ^  "°ch n^t

Nester mi

An der

Borne-, «eZNschesPfund der heften weißen
Nester schon m it wenigstens 50 M ark bezahlt. Die 
Nester, welche die Form  eines V ierteiles haben, 
sind derartig dünn, daß etwa 70 Nester auf ein 
Pfund gehen. Drei Nester sind nötig, um Suppe 
für eine Person zu kochen. Die mannigfach verun­
reinigten schwarzen Nester sind verhältnism äßig 
billig, denn sie kosten nur 2—3 M ark das Pfund.

Die Chinesen weichen die Nester zunächst ein, 
geben sie dann m it einem fetten Kapaun oder einer 
Ente in  einen fest verschlossenen Topf und lasten 
sie bei gelindem Feuer 24 Stunden lang kochen. 
Die Jap an er kochen sie zu einem schleimigen Brei, 
den ste m it Zucker vermengen und kalt genießen. 
Europäische Feinschmecker lasten ste, in  dünne S tre i­
fen zerschnitten, m it stark gewürzter Fleischbrühe 
kochen; sie gelten a ls  stark anregend, eine Wirkung, 
die jedoch wohl zumteil den Gewürzen zukommen 
dürfte.

Fischzucht.
A u s s e t z u n g  v o n  j u n g e n  A a l e n -  

I n  Lauchstädt in der Neumark wurde kürzlich 
von H errn Fischereibesitzer P a u l Rosengarten das 
respektable Quantum  von 300 Tausend Stück 35 
Zentim eter große, sehr schnellwüchsige, junge Aale, 
welche von der Fischgroßhandlung Gustav Ahlrep 
in Malchin in Mecklenburg in einem eigens für 
den T ranspo rt lebender Fische erbauten Spezial- 
waggon mit Wasserleitung, in hervorragender 
Güte und Beschaffenheit geliefert w aren, ausgesetzt. 
E s  w ar auch für den Laien ein Vergnügen, dies 
Gewimmel dieser äußerst kräftig entwickelten T ier­
chen mit anzusehen. W ohl kein anderer Besatzfisch 
hat in den letzten Ja h ren  im Fischereiwesen solches 
Aufsehen erregt, wie der A al und m it keinem 
anderen Besatzfisch sind auch nur annähernd solch 
großartige Resultate erzielt worden. W ohl kein 
Berufsfischer möchte heute, nachdem er aus eigener 
Erfahrung gesehen hat, welch hohen Gewinn und 
E rtrag  der Aal, infolge rationellen Aussetzens 
abwirft, denselben a ls Besatzfisch missen, zumal 
Mißerfolge vollkommen erwiesenermaßen ausge­
schlossen sind. Der A al gedeiht in jedem Teich 
und See.

Wissenschaft, Kunst und Theater.
E i n e  G e d e n k t a f e l  f ü r  V i c t o r  v o n  

S c h e f f e l ,  den S än g e r des „Trom peter von 
Säckingen", ist gestern in B o z e n ,  am dortigen 
G asthaus „Boznerhof", enthüllt worden, wo 
Scheffel häufig zu Gast geweilt hat.

V o n  d e r  Z e p p e l i n - E x p e d i t i o n .  
Von Spitzbergen wird ergänzend gemeldet: Die 
Teilnehmer an der arktischen Studienreise des 
Grafen Zeppelin w aren am 24. Ju l i  auf der 
„M ainz" in der Lillebay, einem Teil der Croßbay 
angekommen. D ort gelang es dem Grasen Zeppe­
lin, einen zur Anlegung einer S ta tio n  geeigneten 
Platz zu finden. E s wurden mehrfach Aufstieg- 
versuche mit kleinen B allons unternom m en, die 
sehr beträchtliche Höhe erreichten. Am 30. Ju li  
gingen „M ainz" und „Phönix" zur Eisgrenze ab, 
während G raf Zeppelin mit Begleitern landein­
w ärts  über die Hochebene nach Westen zog. D ort 
soll wahrscheinlich ein Ballonplatz angelegt werden.

Luftschiffahrt.
Die M ilitärverw altung beabsichtigt, wie ver­

lautet, die Errichtung eines M i l i t ä r - F l u g ­
p l a t z e s  unweit S p a n d a u .  E s sollen zu 
diesem Zweck bereits umfangreiche Terrainkäufe 
eingeleitet worden sein.

Z w e i  A e r o  p l a n e  v e r b r a n n t .  D onners­
tag Abend sind, wie aus London gemeldet wird, 
zwei m it einem Spezialzuge nach Lanark unter­
wegs befindliche Aeroplane durch Feuer in wenigen 
M inuten zerstört worden. Der eine der A pparate 
gehörte dem Flieger Jenson, der andere kam von 
Blackpool. W eitere vier A pparate konnten dank 
sofortiger Hilfeleistung gerettet werden. Auf dem 
T ran sp o rt nach Blackpool w aren bereits vor 
kurzem zwei Aeroplane unter denselben Umständen 
verbrannt.

Z e h n  T o d e s o p f e r  i n  s i e b e n  
M o n a t e n .  Die Liste der tödlich Verunglückten 
von 1910 ist nunm ehr folgende: 5. J a n u a r :  Leon 
D elagrange; 2. A pril: Leblon; 13. M a i:  Hauvette- 
Michelin; 5. J u n i :  E . S ix ; 19. J u n i :  Th. R ob l; 
3. J u l i :  Ch. W achter; 14. J u l i :  D. Kinet (w ar 
am 10. J u l i  abgestürzt und starb im S p ita l zu 
G ent); 12. J u l i :  Ch. S .  R olls und jetzt Nicholas 
Kinet und Dr. Ch. W aiden, also insgesamt zehn 
Todesopfer der Flugmaschine in sieben M onaten.

M annigfaltiges.
( L i e b e s d r a m a . )  Ein seit S onn ­

abend vermißtes Liebespaar aus Görlik, ein 
IW Hriger Volontär und eine 21jährige 
Näherin, wurden in Herrnskretschen erschossen 
aufgefunden. E s liegt M ord und Selbstmord 
vor.

( W e g e n  V e r b r e i t u n g  u n z ü c h t i ­
g e r  S c h r i f t e n )  sollte sich gestern der 
Schriftsteller A. O. Weber, der Gatte der 
F rau  v. Schönsbeck, vor der 7. Strafkammer 
des Berliner Landgerichts I  verantworten. 
Mitangeklagt w ar ein Buchhändler. Gegen­
stand w ar das „Buch mit dem Feigenblatt." 
Die Verhandlung konnte jedoch nicht statt- 
finden, da mehrere Prozeßbeteiligte sich auf 
der Sommerreise befinden. E s wurde infolge­
dessen ein neuer Termin auf den 20. August 
anberaumt.

( W i e  V e r b r e c h e n  e n t s t e h e n . )  
19 Jah re  alt ist der in Berlin verhaftete 
Karl Mohr, der als Anstifter einer ganzen 
Reihe von Einbrüchen und Gewalttätigkeiten 
entlarvt worden ist und des M ordes an 
dem Pastorehepaar Vermehren auf Rügen 
dringend verdächtig ist. Seine letzte Helden­
tat, die ihm zum Verhängnis geworden ist, 
war, daß er die Arbeitsburschen Kawitzke 
und Löschte, zwei Burschen, die schon lange 
seine Werkzeuge waren, zu dem Überfall auf 
den Friedenauer Küster Rösener anstiftete. 
Die beiden Missetäter, die alsbald ergriffen 
wurden, gestanden, wer sie zu dem Verbrechen 
veranlaßt hatte. M ohr ist Fürsorgezögling 
gewesen; die Strenge der Zwangserziehung 
aber ist ohne jeden Erfolg bei ihm gewesen, 
er hat vom Rauben und Stehlen gelebt. Leb­
hafte Bewegung entstand auf dem Berliner 
Polizeipräsidium, als am Donnerstag die 
B raut des Direktors Friedrich erschien, der 
im vorigen Jah re  auf dem Brocken das Op­
fer des ungesühnten Raubmordes geworden 
ist. Die Dame glaubt, daß M ohr, der ihren 
Bräutigam  genau kannte und ihm auffälliger­
weise von Rügen nach dem Harz folgte, der 
Mörder Friedrichs ist. Nach der T at ist 
M ohr schnell wieder aus dem Harz ver­
schwunden. Die Polizei wird genau nach­
forschen, wo M ohr sich in der fraglichen Zeit 
aufgehalten hat, resp. w as er im Harz wollte.

( D a m m r u t s c h  a u f  d e r  H a m ­
b u r g e r  S t a d t b a h n . )  Infolge Regens 
ist der Damm der Stadtbahnstrecke Hamburg 
Haüptbahnhof-Berliner Tor Donnerstag Nach­
mittag um 5 Uhr und gestern Nacht um 
3 Uhr an mehreren Stellen gerutscht. Beide 
Gleise waren infolgedessen gesperrt, werden 
aber voraussichtlich bald wieder fahrbar sein. 
Der Verkehr ist durch Pendel- und Teilbetrieb, 
sowie durch Verweisung der Fahrgäste auf 
die Fernzüge aufrecht erhalten worden.

( M i t  4 0 0 0 0  K r o n e n  d u r c h g e -  
b r a n n t . )  Der Kassierer des Vereins der 
Hörer der Architektur und des Ingenieur- 
wesens in P rag  ist mit der Vereinskasse, 
worin sich etwa 40 000 Kronen befanden, 
durchgebrannt.

( B o m b e n a t t e n t a t  i n  P a r i s . )  
I n  der Nähe eines einsam liegenden Pavillons 
der Werkstätten von Element Bayard in 
Levallois-Perret ist Donnerstag Nacht eine 
Bombe explodiert und hat bedeutenden 
Schaden angerichtet. An derselben Stelle 
wurde eine zweite mit Zündschnur versehene 
Bombe aufgefunden, die versagt hatte. — E s 
handelt sich wohl schwerlich dabei um politische 
Attentate.

( E x p l o s i o n . )  Auf der Rückfahrt des 
Zuges von Parthenay nach Thouay (Frank­
reich) erfolgte im obersten Gepäckwagen eine 
Explosion. Sechs Wagen gerieten in Flam ­
men. Der Zugführer und ein Bremser 
wurden schwer verletzt.

( D e r  B l i t z  a u f  d e m  K i r c h h o f  
i n  P r z e m y s l . )  Während einer Beerdi­
gung tötete ein Blitzschlag am Grabe den 
Totengräber. Unter den Leidtragenden ent­
stand eine Panik, wobei ein zweijähriges 
Kind zertreten wurde.

( G e k ö p f t . )  Der Hauptmann Grigo- 
resco in Botoschani in Rumänien schlug dem

Rechtsanwalt Seroncesci auf offenem S traße 
mit einem Hiebe den Kopf ab, weil dieser 
den Hauptmann anläßlich eines S treites 
wegen einer Dame als satisfaktionsunfähig 
erklärt und den Offizier mit einer Hunde­
peitsche bedroht hatte.

( E r d b e b e n  a u f  K u b a . )  I n  S an ti­
ago de Cuba wurde ein heftiger Erdstoß 
wahrgenommen. Der Bewohner der S tad t 
bemächtigte sich eine Panik. Viele eilten ins 
Freie, wo sie mehrere Tage verblieben. Der 
durch das Erdbeben angerichtete Schaden ist 
jedoch nur gering.____________________
Amtliche Notierungen der Danziaer Produkten- 

Borse
vom 6. August 1910.

Wetter: bewölkt.
Für Getreide, Httlsenfrüchte und Olsaaten werden außer dem 
notierten Preise 2 Mk. per Tonne sogenannte Faktorei-Provision 

ufancemaßig vom Käufer an den Verkäufer vergütet. 
We i z e n  höher, per Tonne von 1000 Kgr.

inl. per September—Oktober 19Vs6—197 Mk. bez. 
per Oktober—November 16G/,-—197 Mk. bez. 
per November—Dezember 196^2—197 Mk. bez. 
hochbunter 776 Gr. 262 Mk. bez. 
bunter 740 Gr. 162 Mk. bez.

R o g g e n  unv., per Tonne von 1000 Kgr. 
inl. 672—774 Gr. 141^/»-143 Mk. bez.
Regulierungs-Preis 143 /̂- Mk. 
per September—Oktober 145 Mk. bez. 
per Oktober—November 14G,2—146 Mk. bez. 
per November—Dezember 147^ Mk. bez.

G erste unverändert, per Tonne von 1000 Kgr.
ini. groß 646 Gr. 142 Mk. bez.

Ha f e r  nuv., ver Tonne von 1000 5 
inl. 151-154 Mk.

Rohzucker .  Tendenz: ruhig.
Rendement 88°/of. Neusahrw. 14.82i/,Mk. inkl. Sack.

Kl e i e  per 100 Kgr. Weizen- 7,80—8,80 Mk. bez.
Roggen- 8,30—8,40 Mk. bez.

Der Dorttand der Produtten-Börse.

Danziger Hermgs-WochenberichL.
D an  z i g ,  6. August. Wie zu erwarten war, haben die 

Zufuhren nach hier erheblich nachgelassen. In  dieser Woche 
kamen hier an: Dampfer „Agnes" mit 3124 Tonnen von 
Wick und Dampfer „Watchfull" mit 2336 Tonnen von Stronsay. 
Der Gesamtimport nach hier beträgt bis heute somit 77745 
Tonnen. Das Geschäft nahm in dieser Woche einen lebhafteren 
Verlauf, als man bei der enormen Hitze erwartete; namentlich 
konnten Lieferungsgeschäfte in Crown Matties und Crown 
Large Jhlen in die Provinz gemacht werden, aber auch loko 
Ware fand in größeren Posten Absatz. Sobald nunmehr auch 
Rußland und Polen mit den Verladungen beginnen, wird auf 
eine Befestigung des Marktes gerechnet. Der Fang in Schott- 
land war in den letzten Tagen zufriedenstellend, sollte derselbe 
jedoch wieder abflauen, so dürften die Salzer wiederum hohe 
Preise für den grünen Fisch anlegen, wodurch auch 
hier die Notierungen in die Höhe gehen würden. Man offeriert 
heute frei Waggon Danzig. per Tonne verzollt: Osiküsten 
Tornbellies 23,00—24,00 Mark per ^  Tonne, Ostküsten 
Matties 29,50—30,00 Mark per Tonnen, Ostküsten Medium 
Fulls 31,50—52,00 Mark per Tonnen, Ostküsten Fulls 34,50 
bis 35,00 Mark per Vi Tonne, Ostküsten Medium Fulls
33.50— 34,00 Mark per * / 2  Tonne, Ostküsten Fulls 36,50 bis 
37,00 Mark p e r T o n n e ,  Shetland Lradem. Matties 30,60 
bis 31,00 Mark per ^  Tonne, Shetland tradem. Matfulls 
51,66—32,00 Mark per /̂i Tonne, Shetland tradem. Fulls
34.50— 36,00 Mark per Vz Tonne, Shetland tradem. Matfulls 
33,60—34,00 Mark per ?/? Tonnen, Shetland tradem. Fulls
36.50— 37,00 Mark per 2 / 2  Tonnen. Zur Lieferung August- 
September nach des Verkäufers Wahl: Crorvnbrand Matties 
31,09 Mark, Crownbrand Large Jhlen 26,00 Mark, kleine 
holländische Voll in Schottentonnen 29,50 Mark, prima hollän­
dische Voll in Schottentonnen 30F0 Mark.

Wetter-Uebersicht.
der Deutschen Seewarte.

H a m b u r g ,  6. August 1910.

Name der 
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Borkum 768,1 S W heiter 18 0 757
Hamburg 75,83 W S W wolkig 16 0 757
Swinemünde 756,5 W N W wolkig 17 0 756
Neufahrwasser 764,3 W N W bedeckt 17 4 755
Memel 752,3 W wolkig 17 16 755
Hannover 758,4 N W heiter 13 3 757
Berlin 757,1 NW bedeckt 15 7 766
Dresden 757,0 W N W Regen 15 12 757
Breslau 757,0 W N W Regen 14 4 756
Bromberg 755,3 W heiter 18 0 756
Metz 760,5 W N W Regen 13 14 729
Frankfurt (Main) 759,2 S W Nebel 15 0 758
Karlsruhe (Baden) 760,6 S W Regen 13 9 759
München 761,1 W wolkig 12 15 760
Zugspitze 732,2 N W Nebel —3 18 731
Scllly 764,0 W N W wolkig 13 — 763
Aberdeen 754,6 NW Regen 13 12 754
Ile d'Aix — — — — — —

Vlissingen 760,5 W N W bedeckt 16 1 758
Christiansund 758F S O heiter 21 0 757
Skagen 763,5 W N W Regen 15 42 750
Kopenhagen 765,7 W N W wolkig 16 2 755
Stockholm 767,2 O bedeckt 14 9 757
Haparanda 769,6 O wolkenlos 15 0 769
Archangel 770,5 N wolkenlos 10 0 769
St. Petersburg — —- — — — —
Riga
Warschau 764,8 N N O wolkenlos 16 0 755
Wien
Rom 759,6 NO wolkenlos 19 0 759

Mitteilungen des öffentlichen Wetterdienstes
(Dienststelle Bromberg).

Voraussichtliche Witterung für Sonntag den 7. August 
Meist wolkig, Regenfälle.

N n  <Le verebrUcken Salem klleikum-Kauckerk
Infolge äer äen Leäark!n brauchbaren Tabaken nickt «ieckenclen turkikcken Roktabsk- 

ernten cier letzten Jahrgange leken wir uns vor äie krage gettellt, entrveäer ckie Qualität ru 
verlcklecktern, oäer äen Detailpreis äer Laiem kileikuin-Ligarette Nr. 3 um einen Halden

kkennig ru erhöhen. Da cker grolle Konkum nur auf cler 
guten tzualität äieler jecier detteckencken Kusttattung ent» 
dekrenäen Qgarette beruht, konnten wir uns in Anbetracht ckes 

>- wacktencien VerltLncknilkes, welches äas p. t. kudlikum Aualltäts-
cigaretten entgegenbringt, nur kür «las letztere entlckeicien unä 
wir glauben, cismit im Interesse aller tzuslitätsraucker 2 U bandeln-

Lalem Alsikum wird in der alten keinen Qualität unter 
Nr. 4 S 6 S 10

2 u 4 S 6 S 10 kk. d. St. weitergeführt
Orient. lÄdak- u.  ̂
eigsrettsnksdrUr „ V e r ü b e " Inl). Hugo Aetr 

Dressen
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Julius Luekmruw, 8ckakolLäeiÜLdrik, Vkoru, Ürückeüstr. Zi
K A j l C A V D D T i I v V i *  .  .  .  .  1 . 6 6 ^  1 . 2 6 ß  1 , 6 6 ß  2 . 6 6 ^  2 . 4 6  Ä 2 l 8  l ^ i ^ T i i R i l ^

K o v k - ä v k v k v l s i l e n  -  6 , 7 3 ,  6 , 8 6 ,  1 - 6 6 ,  1 . 2 6  , ,  , ,

T v k v k o l s r ü v n p u l v S i *  -  6 , 8 6 ,  6 . 8 6 ,  1 . 6 6 ,  1 , 2 6 ,  1 . 3 6  , ,

k r a u s n  - A -
d ie^e i Störungen schon alles andere er­
folglos angewandt, bringt mein ärztlich 
glänzend begutachtetes M itte l sichere 
Wirkung, überraschender Erfolg, selbst 
in den hartnäckigsten Fällen. Unschädlich­
keit garantiert! Preis 3,4V M k  Nach­
nahme. Hygienisches Versandhaus 
H. Wagner, Köln 423, Blumenthalstr. 99

Heim- uns AMu-AnM
werden bei billiger Preisberechnung, auch 
bei Stofflieferung, angefertigt

L'. 8tr»»nk«, Schneidermeister, 
Gerechteste, 11/13.

B r u c h b ä n d e r  

jK e ib b in d e n .
Größte Auswahl! 
Billigste Preise!

> 2 u s l Ä E s V S r .

(aus bestem Rohr gearbeitet) 
m it Bandeisen durchflochten und Schutz­

leisten Stück 4,50 Mk. liefert

I.. ^sZiorski, M'blllüchmi.
Bäck-rstraße 23.

Reoisllttlsbücher
für Vierkülksorrilhlililgeil

mit der Polizei-Verordnung für den Re­
gierungsbezirk Marienwerder

Stück 1 Mark
zu haben in der

k. vüOMck'scheil BiiOrnlkerci,
_____Tborn, Katharinenstr. 4._______

L b t W W e

nur erstklassige Marken,
Mathilde und ttönigshütte,

prima Briketts,
Ilse und Marie,

M M l e f .  « s
liefern zum jetzigen Sommer­
preise frei Haus bei sofortiger 

Bestellung
6 t z l ) r .  k i o l w r l ,
______G. m. b. H.

M it t a g s t is c h
zugaben P io n ie r-N a fin o

S ü ß e r  U n g a r w e in »
per L ite r 1,40 Mk.

W . Q s^v rovk . Thor»,
.__________ Brückenstraße 22.

^u t erhaltene M ö b e l u. ein neues 
*  F a h rra d  billig zu verkaufen

V o r » « ,  T h o rn  I I I ,  
Mellienstr. 87.

Q s b l'ü c is l ' I s v i is ,  IV Iö b s Ifa k r ik .
6 r ü o l < s l i 8 t l ' .  3 O / 3 2 .  ^ E m s p r s e b s n  3 4 9 ,

L i s t e  g r o s s e s  I . s g s r  t s r t i g s r  W o l i n u n g s - L i n r i c r k i u n g s n
in allsn l-Iol2- und Liileu'tsn.

/lnfsrtigung ^  /infsriigung
nsob besonüei'en -ingsben. ^  von lasen- u. ifontoneindoktungen.

< A l? S S !8 S 8  V S I L  ^ S P V i o L l G H  -  L rL I? Ä L H G M  -  N s o lL S I L .

88S!SSljSSljvSlsvSl 3 ! lS S llS S llL S lk ö S l!^

^  V o 0 ^ v i n 0 v  ^
j E "  Uidlichtzr M«! MimNer 8kköak6it 8

sind:
^ e s Iv I r t iS V L o L rS l,  m a t t «  Ä s e r*
v o s I t L E ,  8 v lL la L L < -8 lK lL « L E , « e lL le v itK lS  V v rä a R L L L irs ,  

ßM " K lL « rL lM lL L t!8 N I« 8  ILN<I

Laiben, Leiken und Instvninente beiken liie r nlebts, sleber 
aber das vollständig nnsebädllobe, gntsebineekende, 
keinerlei D iä t erfordernde -lind jabreiang erprobte Haus­

m itte l fü r jnng nnd alt

A ? e r l s '  „ I V N M M N - 7 L L " .  ^
Rrobe-Raket 2 A llr., 5 Rakete (grosser Lrfoig) 9 lUIr. franko 

Rostanw. oder blaebnabine.
k,aboratorinin ^ e r l s  L  Oo.» Rerlin-Obarlottenbnrg 391. 
Viele vanksebreiden. Vpervttensängvr 9 . d.-8srUrL sebreibt uns : 
leb übersende miob immer mekr von der vore-ÜAlieben V^irkuv§ 

des lees und werde denselben uaob LrLkten emxkeblen.

V

So.es rees nncl. werae aenseioen naon Tranen emxienlen.

ü 2 is k u n g  12. A ugust 1310 1

W  1. Z o iü s s v ig - l lo ls ie m is o d e  k k e r ä s - » »

3261 Oswinnv im Oesamtwerte von Nark

N V b D D
4 Equipagen und 49 Pferds im Vierte von LiarL

E T V D Wsovds 3216 Lilbergevinnv im Vierte von Naric

^ s o o o
1. t la n p tk E n n ^ l Landauer mit 4 Pferden i. vierte V. 1̂.

L V O O SU8^. N8̂ V.

1.08 s o  ? ! .  "  3  N s r L .
Porto und leiste 25 pk. extra.

2n baden bei !<önigl. preusa. l.otterie-Linnebmern und 
sonstigen P.0 8 6 -Verkaufsstellen. Oenerai-Oebit: t.086-Ver­
triebs-6e8SÜsobaft König!, preuss. botterie-^innebmsr 

6. m. d. H .. 8er!ln, ^onbyouplatr 2. sowie
OUSV. pp0k?OVL, Lsssn-NuNn 

kViOk.r.IS>6, Nsnnovsn.
I G W W S S W M A S E V V W W S i» "

v a t  LuüvM L
Ite^.-Rerilrk Lre8lau, 
Labrl8tatioii Ludowa 

oder l^aeliod.
400 m über deni^Iee-

re83p1eA6l.
s  Sommersais.: 1. IVIsi bis ktovembsr. Vi/Interssis.: lan., k̂ ebr. dlärr. v

> N v N L i i s i l k a r l ,  ^
«  ktatllrl. Koklensäurs- u. Ililoordätier. Stärkste tirsen-kisenquelle »  
k  Deutsoblanäs gegen itsrr-, Slut-, fflerven- u. ^rsuen-KrsnIrbeiten. D 
«  k'recfuenri 13928. VsradkolKts Lääsr 136195. 15 berste. «  
«  ,Kurbotel fürstsnbok^ Hotel I.RanA.u. 120 tloiels u.I,ogierbäus. «  
D örunnenversenä ä. gsnre tabr. prosp.grat.cl. sämtl. Reisebüros, A 

sticksemteiii L  Vaxl«r v iä  j is  8»ös - d irek tlM . s t»  s tN  R S  S

R S p a r a l A L D S n  a n

l a M m i ' t s e l i s f t l j e l l k l l  N a 8 e M i l 8 i l  

u n ä  k k i ä t L »  süs l L lt ,
aueü

l.okomobi!en und vam pfdresekkasten
empkeklen ^vir unsers

vsrZ rösssrts  u. nsus inZ srie lits tskvpsnslu«' Wsi»ks1stt
vureb Lin8telluu§ kaelikundiLer Arbeitskräfte sind w ir in 

der 1^86, jede Reparatur sebnellstens und sauber ausLukübren 
und Weltteilen dste OarantLe 2U leisten.

luebti^e Monteure 2urn Rübren von vampfdreseksätren 
stellen stets 2ur VerfüZunZ.Max Uii-svk, 6. m. b. ll.

^ e r n s p r e e t ie r  3 8 2 .

sMujlk-llnIrrnchl.^
 ̂ Gründlichen systematischen und individuellen A

i Unterricht im Wvierspiel. s
ferner auch Primavistaspiel erteilt 

H W.viborstsin v. laivÄärlci.kons.gepr.Klamerlehrerm A
SchuhmachersLratze 24, 1.

Empfehle meinen Unterricht in den musikwissenschaftlichen Fächern: /!> 
Pädagogik. Musikliteratur und Musikästhetik.

n..- m

Q v H M S ^ ß IG  -  A u S S ^ S l l L S N g
A W S S T T K N Z N  1 6 1 6 .

Unter dem Sebutre Seiner 
LvuiAi. Lokeit des Rriurvn 

Lriedriek ̂ likv lm  von Rrenssen.

6everde-^u58leiiunß
MnÄem M

rs.dkri 7 ' . 4. 5i-p>br.

^nsstelinnx kür
bewerbe, Industrie, wartend an, 
I, an dwirts ebatt, porstw irts ebakt, 
^isokerei, Rrauenarbeit, lüeb- 

iiaberLünsle und Altertümer

fü r Ost- u. Wsstprsusssn.
Loioniai- Sonderanssteiiunx 

und Rexerdorl.
10 000  <;ni Idallenbautsn.

LUN8tSU88t8lIllI1g V8i- n
i v k 8 t v r 6 U 8 8 .  L M s ü e r .

Dauer äsr LusstsIlllllZ vom 
28. N»i bis 4. September 1910.

M
UerKgl.Lücbs.u.Kgl.llumLn.tlakliebj
EVLcouen.

MUIseli, «IiWt, M  keim- «S»>I« kW AI lilittmlislllsg.
I'säes 'lVLsobsstüok trägt obiZs Uavdelsmsrko.

Vorrätig in Miorn bei M s u L S l  und '^ S S ^ V l iL l .  
TUair L ü to  isLeL v o r  ^ a e lb a L m iL L s e iL ,  w e le L o  » r l t  L L ir ii-  
I t o L v i L  D l t lL v t t v i r  Lrr L L n I L v l L e i r  V vrpa o lrou assv ir Duut 
x rü ls s re ir^ e L ls  a irv l»  G ir ie r  ü e irsvN rv rL  L re iLe» i» iL ir§ eL  a n s v -  

N o le n  v vv rL o i» , n n d  r o r ä v r v  NeLur L a n r  a n k s d r iL o lk L Iv L

^ L O i l S l Ö l S L I .
Beständiges Lager von über 100 Ofen halten stets auf Lager. Größte Aus- ! 
wähl in  altdeutschen Ofen. Geben ferner bekannt, daß w ir neben unserem 

! Ofensetzgeschäst auch Wand- und Bodenbelagsarbeiten ausführen und empfehlen 
! uns zür Fliesenbesetzung von Küchen, Badezimmern, Hausfluren, Läden usw.

A .T L A . M . A.LL-L. M a r -S v I lL L L Q L L ,
T ü p f e r m e i st e r ,

Telephon 588. Bankstraße 2. IAraberstraße 3.

Die von der Höcherlbräu-AktiengeseLLschaft Culm seit 5 Jahren als Bier- 
Filiale genutzten Räumlichkeiten des Grundstücks Katharinenstr. 4, wie:

Laden, Kontor u. zwei Wohnzimmer, großen 
Kellereien» Eis- u. Bierlagerkeller u. Pferde­
stallungen,

sind vom 1. Oktober d. I s .  ab im ganzen oder geteilt anderweitig z uve r 
m ie te n .

C .  D o rn k ro rn s ln 'lc h -  K n c h d r n c k e r e i ,
________Uatharinenstratze §.

Lekladrsi,
Bureauzimmer und Kellerlokalitäten in unserem Hause Katharinen- 
straße 1, am Wilhelmsplatz, welche bisher Herr Ingenieur Simon inne­
hatte, sind vün sofort oder später zu vermieten.

0. Vom brow ski'sebe Luobdrueke re i,
Katharinenstraße 4.

Bßrger-GarR
Jede» S o m ita ^ .

F llr  Vereins- und P n -Ä ^ b e s t- ''' 
halte meine renovierten Lokalu

L A l M Ä - E ! « :

1I i v i k t t s o K
r«8Mchi)

Abfahrt des Extrazuges von
2.35 Uhr nachm., geiE

Abfahrt des Extrazuges von
7.50 Uhr abends... ^  

Den geehrten Ausfluglern, 
und Schulen bringe mein S.

Restauraw
(größtes am P lA ) ^  i« 

m it Garten. S aa l und „
empfehlende Erinnerung. ^-tränke 

F ü r gute Speisen und »>°

U M  M  «

Wme. « r z - ! ^

kseliseiisW ite» '
Empfehle .

meine» schöne» V „

LudW lt« mt
LkgilW

n : Nm e-  ̂ jederA^
« « -  F u h r « - ' , ! -  ^  '

^U m ^gütigen Zuspru'ch
Otto

T e l e ' i p k ^

LiI8kWl>rt ,

L l d s r t  k s k k .  /

Gr,KösM
Haltestelle der Kleinbahn

KÄM M l
2 M inuten °°m  B-hnhob ^

Gutgepflegte
»htt

B illa rd . Gutgepflegte 
Vorzügliche Küche. ^

Bedienung. ^ e E  
Verehr!. Vereinen u. Ausfluß 

mein Etabliflement ang

L i d « r t  o v ° 5 5 ! >

Gurrke
Den geehrten Herrschaft^ o e c e ^ F  

und Umgegend sowie o 
Vereinen empfehle rnem h^eN 
schönem Garten als ang ^merc ^  
flugsort. M it  Dampfer,

rmdbr«, uns
° ä . L « S  s .? .-

von Thorn-Schull^' gss „ ZZet' 
ab Gurske ^^hnhof ^

Empfehle meinen beließ ^ ilN^ hie
ort m it Kolonade, 
gigem Nadelwald, ^ .ussee  
Weichselniederung, v ä c o m b ^ 'j jr  ^  
Podgorz, Schulitz und

8 . S - r t - l .  S E "
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bê
die

Se-

^sektensrah in H am  und Vorratr- 
kammer.

Vor c-  ̂ (Nachdruck verboten.)
'̂neni Ui-r» ist nichts sicher, was sich in

iMckve^r Tier- oder Pflanzenreich
»enu st?7 ^  selbst getrocknete Knochen, und 
Unweit Stein sind, finden in der Jn-!°Nenwl>fl Nnoen rn der Jn-
^ K ste ,,« -^  Liebhaber. Die Insekten sind im 

w ^^2 Wortes Allesfresser und gehören 
^limmsten von den Menschen zu be­

lad^, Klagen. Viel ist schon über den Kolo- 
^ie Reblaus und andere Ernten verhee-c- : uno anoere (Lrnren veryeel

 ̂^ ^ t e n  geschrieben und gegen sie unternom- 
Doch gibt es eine große Anzahl rve- 

auftretender, die gleichwohl unser 
kaum i E beeinträchtigen. Es macht sich wohl 
stch ^^^and klar, wie viele schädliche Insekten 
§pej.-p- gewöhnlichen Hause oder in einer 
d ie-^ u rer befinden. Insekten durchgingen 
ren N "?E en unserer Häuser, nisten sich in unse- 
»Nd und Büchern ein und verzehren nacht>"b no»r "»v -ouaieru eta uno verzehren nach 
sich s°gar Teppiche und Kleider, ob dieselben 

Am .^ e n  befinden oder frei liegen.
Meisten verbreitet sind von diesem Haus-

M rtez Blatt.)

verorerier pno von vresem Haus- 
winzige Käfer von der Klasse 

»8; Klopfkäfer). S ie stammen ursprünglich 
"«» "" ste noch heut in toten Zweigen

Unterholz in reicher Zahl ver- 
' aneben haben sie es aber verstanden, 

'̂"Sana vorzugsweise in alte Häuser
>»kz. alles 1  ^ °^ en . um die Möbel, die Balken, 
änderten ^chon vor Jahr-

r  ̂ dieses Eindringen in die 
Art» gelungen sein, denn eine der verbreit-^»-,, 

ten wurde schon von den alten Natvi-r 
^owsetioaw" Leibenannt. und 
^amen auch noch jetzt. Dieses Insekt in /  
Dirllimeter lang. graubraun gefärbt 
Äscher Gestalt und mit  ̂ -- ^  zylin- 
«ersehen. Die w in z ig  ^ e n so r m ig e m  Thorax 
weichen Körper, ab er^ in -n^  ^  ^°l>en einen
kräftige Beißwerkzeuoe ^  ^opf und sehr 
Sengt. Sie verrate» rhre Arbeit es Le-
Haufchen gelblichin L  ? ^ " u r c h  herausfallende 
wcher" an der O b e r f lä /^ ^  ^  ^ie „Wurm­
t e  macht vielfack, 8 lerdenden Stücke. Die-
^vtfernung mit 8 »  ^u Andruck, a ls ob sie aus der 
s^ Ist einmal .^ ^ .^ s s e n  bombardiert worden 
sallen so ill ° 7 Möbelstück vom Wurmfraß be­
würben bio.r- lE r .  ihn wieder auszurotten. Es 
^schlaa Mehrere Methoden in
das betässeni Ä d e r s e l b e n  besteht darin, 
"neu Ces?, '  Möbelstück auf 8 bis 14 Tage in 
Larven dur» ^  ^nd die Käfer und
s°ln, daß a l l e ^ ' i  steht zu bezwei-

--7  kll n ^  E "  ^ e r  dieser Maßregel zum Opfer
1»s g e  M^b ^-stcht-reicher sch?n ist die Me-

i !  e i^ ° e  "°"S> °u-einandergen°m-
^  Gingen E  oder einen Ofen zu

lassen M i  Stunden oder länger zu
C".. dre Temperatur auf etwas über

"> Leben ^^ L t kein Käfer
«̂den mä ^  Anwendung keiner dieser Me- 

»8s ^  . A h '  so empfiehlt es sich, das Möbel
"̂Ngen unk da A n  recht heißen Raum zu 

k i e l s t  einer feinen Spritze in 
-  beii" E a r e  Wurmloch eine giftige Flüssigkeit 
Iprii,! Lwlswerse Zynkali oder Kreosot — eimu- 
an f ö r d e r t  man nun das Möbel plötzlich 

Ort, so wird der schnelle Tempe- 
bis ^  Einziehen der giftigen Dämpfe

sin>,  ̂ ^unersten Bohrgänge verursachen. Zu 
^  ^^stopfen^ im^ren Wurmlöcher mit Wach-

^ r ^ ^ ^ ^ ^ d e n e n  Anobium-Arten und ihre grö- 
^kolae der X^Ztodi^m-Art sind
^Lesw ^  Ä sen d e n  Geräusches, das sie beim 

a Anschlagen mit dem harten
ŝsuira Holz verursachen, die Veran-

^orden ^  abergläubischen Vorstellungen ge- 
g etr a g en ^ ^  den Namen „Totenuhr" ein-

^  noch ein anderes Insekt, die 
klein, Erwähnung sinden. S ie ist sehr

weich und ungeflügelt. ^.troxns 
ket, ist o.^> wie ihr wissenschaftlicher Name lau- 

^len Häusern, vorzugsweise, wenn sie 
N̂d A  verbreitet und frißt alte Bücher

Und^ ^kdke, jedoch auch getrocknete Herba- 
lalls ^.Ebusammlungen, an. Das ihr gleich- 

ih/ 7  *kebene klopfende Geräusch, das manche 
^lirlich ^^ âchtet haben wollen, rührt wahr- 
^^sen ^nem in benachbarten Holzteilen sein 
?̂ dere Klopfkäfer (P o d iu m ) her. Eine
^  ^ls ^ des letzteren, P o d iu m  xanieenm, 
^ber oder Teigkäfer bekannt, frißt aber
^ s .  ' ^ k u i t s ,  Maccaroni usw. so ziemlich 

Falle k>is zum Cayenne-Pfeffer. In  
^ . 3er er ein ganzes Schuh- und Stie-

^  zwar geschah dies in Süd- 
ib>^ durch S^kter dieser Stiefel war an dem 

^  ^ckerb'n ^  befestigt, und um zu diesem, 
!̂len, zu gelangen, hatten die Käfer

das Leder so durchbohrt, daß es buchstäblich zu 
Lumpen zerfiel.

Derselbe Käfer ist auch der schlimmste Feind 
der Bücher. I n  alten Bibliotheken fressen seine 
Larven die Vlätterkanten ab und bohren sich Wege 
von Deckel zu Deckel der Bände. Es wird von einem 
Fall berichtet, in welchem 27 nebeneinander stehende 
Foliobände in gerader Linie von einer Anobium- 
larve durchbohrt worden waren, und zwar so voll­
kommen, daß man sämtliche 27 Bände auf einen 
Bindfaden reihen konnte. Auch Bleiplatten haben 
diese Maden schon durchbohrt, wenn sie ihnen 
im Wege waren, was gewiß ein Zeugnis für die 
Härte ihres Kopfes und die Kraft ihrer Beiß- 
werkzeuge ablegt.

Den Schrecken der Weinhändler und Küfer in 
manchen Teilen der Welt bildet eine kleine, den 
Kleinflüglern (^Herolbpläoptsra) angehörende 
Motte, die alljährlich für Zehntausend von Mark 
Schaden verursacht. S ie scheint sich ganz von Licht 
und Luft entwöhnt zu haben und haust nur noch 
in Kellern. Das Weibchen legt seine Eier auf die 
Korke von Weinflaschen, und wenn die Maden aus- 
kriechen, bohren sie sich in die Korke ein und be­
schädigen sie so, daß der Wein durch die Vohrgänge 
entweicht; und selbst wenn der Fraß nicht soweit 
vorgedrungen ist, wird doch der Wein schädlich be­
einflußt. Eine Anhäufung von Korkstaub und 
-stückchen um die äußerlich sichtbaren Korkteile zeigt 
die Anwesenheit des Ungeziefers an.

Selbst neue Korken im Lager werden von den 
Maden einer Motte, der Dxllestia klouella, an­
gegriffen. Wie schon der Name sagt, ernähren sich 
diese ursprünglich von getrockneten Feigen und 
sind in diesen sehr häufig. Auch Kakaobohnen 
werden von ihnen nicht verschmäht. Schlimmeren 
Schaden jedoch richtet die Apfelmotte an, die in der 
Jahreszeit, wenn die jungen Apfel ansetzen, in der 
Abenddämmerung durch die Obstgärten fliegt und 
in jede Fruchtknospe ein Ei legt. Sobald die Made 
auskriecht, bohrt sie sich in das Kernhaus des 
Apfels ein, der trotzdem wächst und oft von ge­
sunden Apfeln nicht zu unterscheiden ist, so klein ist 
die Eintrittsöffnung des Insekts. Ist die Made 
erwachsen, so bohrt sie sich aus dem Apfel heraus 
und spinnt sich einen Kokon von roher Seide in 
einer Spalte des Baumstammes oder auf einem 
Zaun in der Nähe, in welchem sie sich verpuppt. 
Sie hat den Apfelbaum sozusagen über die ganze 
Welt verfolgt und kommt in Deutschland, Frank­
reich und England sogut wie in Australien, Tas­
manien und Nordamerika vor. I n  Tasmanien ist! 
sie so lästig, daß ein Gesetz zu ihrer Unterdrückung 
erlassen worden ist.

Tabakhändler und -Fabrikanten haben zeit­
weise viel unter einem unter dem wissenschaft­
lichen Namen I^aZioäsriva bekannten
Käfer zu leiden, der sich von Tabakvorräten nährt 
und besonders schädlich für Zigarren und Ziga­
retten ist. Ein anderer Käfer wiederum greift 
Kaffeebohnen, Muskatnüsse und gewisse Arten Ge­
würze an. Lange liegender Kaffee wird leicht von 
diesem Insekt angegriffen. Glücklicherweise beein­
flußt dies in keiner Weise die Qualität des Kaffees, 
und der Wurmfraß ist durch gewöhnliche M ittel 
nicht mehr feststellbar, sobald der Kaffee gemahlen 
ist. Kauft man älteren, gemahlenen Kaffee, so 
kann man ziemlich sicher sein, auch eine gewisse 
Menge gemahlener Käfer mitzulaufen, was 
manchem nicht gerade appetitlich erscheinen mag. 
Wenn man aber Nahrungsmittel und Getränke 
einzig deswegen meiden wollte, weil man sie von 
Insekten verunreinigt glaubt, so könnte man 
wahrlich nicht viel essen oder trinken.

Es gibt wohl kaum einen Menschen, der nicht — 
selbstverständlich unwissentlich — eine ganze An­
zahl Exemplare des Kornwurmes, Oalanära Zi-a- 
naria, mitgegessen hätte. Dieser Rüsselkäfer ist 
trotz seiner Kleinheit eine der schlimmsten Plagen, 
mit welcher Kornhändler zu kämpfen haben. 
Ganze Schiffsladungen Weizen sind schon während 
etwas verzögerter Reisen über den Ozean durch ihn 
wertlos geworden. I n  einem derartigen Falle be­
trug der Schaden mehrere Zehntausende von Mark, 
woraus sich noch kostspielige Prozesse ergaben. Dies 
war natürlich ein Ausnahmefall. Dennoch ist es 
keine Übertreibung, wenn man behauptet, jeder 
Speicher sei von ihm infiziert, und eine gewisse 
Menge dieser Käfer müsse stets mit dem Weizen zu 
Mehl gemahlen werden, sodaß der Käfer tatsächlich 
einen Bestandteil unseres Brotes bildet.

Den Mehlvorräten wird besonders eine kleine 
Motte, Lxb68tia Lükniella, verderblich. Sie  
kommt besonders in den Häfen des M ittellän­
dischen Meeres vor, und die Höhe des von ihr ver­
ursachten Schadens ist auch nicht einmal schätzungs­
weise festzustellen. Im  November 1887 erschien 
Dxllestia auch in East-London, wohin sie ohne 
Zweifel durch Schiffe verschleppt war. S ie wurde 
zuerst in einem Speicher an den Docks entdeckt. 
Unglücklicherweise lagerten über tausend Tonnen 
Mehl dicht in der Nähe, untz obwM  MM alle er­

denklichen Maßregeln ergriff, um dieses Mehl zu 
retten, vermehrten sich die Insekten mit so außer­
ordentlicher Geschwindigkeit, daß alle Bemühungen 
erfolglos blieben. E. Reß.

Ein GlückrLag.
Von I .  Gauchons .

------------  (Nachdruck verboten.)
Es gibt Verführungen, denen man unter­

liegen s o l l . ------- - Georges und Mariette, die
seit mehr als einem Jahr verheiratet waren, 
passierte es, daß sie auf ihren Sonntagsaus­
flügen in die Ehamps-Elysoes stets vor dem
Palasthotel anhielten und das prachtvolle Ge­
bäude mit einer Art von neidischer Bewunde­
rung betrachteten. Große, elegante Autos, im 
Innern mit Seide ausgeschlagen und Llumen- 
geschmückt wie ein Boudoir, rollten geräuschlos 
aus dem glasüberdeckten, mit Marmor verkleide­
ten Vestibül, und wenn in den Speisesälen die 
elektrischen Kronen aufflammten und man durch 
die breite ausgebuchete Glasveranda den Luxus 
dieses Raumes sah, Gobelins und zarte, von
Künstlerhand gemalte Wandpaneele, das Fun­
keln von Kristall, Silberzeug und Porzellan auf 
den Tischen und dazwischen mächtige Blumen­
arrangements wie kleine Gärten anzusehen, so 
erschien dies alles dem jungen Paare wie ein 
zauberisches Paradies, zu dem nur ein winziger 
Bruchteil der Sterblichen Zutritt hatte.

„Ah!" rief oft Mariette, „wenn wir doch
wenigstens nur einen Tag da drinnen verleben
könnten!"

Ihr Mann lachte auf.
„Der Eintritt ist ja nicht verboten, Schatz!" 

sagte er. „Man bedarf dazu keines Grafen­
titels, nur Geld und abermals Geld!"

„Allerdings------- das ist eben das Hindernis!"
„Ü brigens------------- wenn es sich nur um

einen Tag handelt, würde ja zur Not ein
Hundertfrankbillett reichen. Willst du dich zu einer 
solchen Verschwendung verstehen?"

„Hundert Franken!" rief Mariette entsetzt. 
„Wo denkst du hin? Das Geld ist ja so schwer 
verdient!"

„Aber ein Tag der Glückseligkeit — ^  -
zählt das nichts?"

„Das schon!"
„Ich glaube, du bist imgrunde nicht so fest über­

zeugt?"
„Doch!"
„Abgemacht also! Halte unsere zwei gelben 

Reisekoffer für Samstag abends bereit. Es wird 
dergestalt den Anschein haben, als hätten wir das 
übrige Gepäck auf der Bahn Zurückgelassen. Zwei 
Roben für dich; was mich anbelangt, so genügt 
mein grauer Jakettanzug und mein Frack. Man 
darf sich nicht allzu auffällig machen. Ein weicher 
Filzhut für die Morgenpromenade und den Zylin­
der für einen Ausgang in der Richtung der Großen 
Oper. Für dich------- "

„Mache dir darüber keine Sorgen — — ich 
werde mich möglichst hübsch machen."

„Hübsch ist nicht v o n n ö t e n -------du mußt vor
allem „schick" sein!"

„Ich werde nicht ermangeln, teurer Herr!"
Während der fünf Tage, die ihnen bis zu ihrem 

Ausflug in die mondäne Sphäre blieben, unter­
hielten sie sich königlich. Mariette probierte ihre 
Toiletten und Georges gab sich Lektionen im „don 
ton" und sicherem Auftreten. Ihre Köchin Rose war 
angesichts dieser ungewöhnlichen Vorbereitungen 
ganz kopfscheu.

„Werden die Herrschaften lange ausbleiben?"
„Nicht doch!" lachte Georges. „Wir sind ledig­

lich aus einen Tag bei Pierpont Morgan geladen!"
„Das ist gewiß irgend ein Erbonkel von Ihnen," 

sagte die naive Rose, „weil S ie sich seinetwegen 
so viel Mühe geben!"

Georges und Mariette mußten über diese Ant 
wort wie von Sinnen- lachen.

Endlich kam der große Abend heran. Während 
des Diners war allmählich ihre Freude geschwun 
den. S ie aßen ohne Appetit, lediglich aus Gewohn­
heit, dann machten sie schweigend Toilette, als 
würden sie sich Leide für irgend eine Rolle um­
kleiden. Kein Wunder, daß sie ein gewisses 
Lampenfieber hatten!

I n  dem Taxiauto, das Georges wegen einer 
brillanten Auffahrt vor dem Hotel genommen 
hatte, waren Leide nahe daran, auf ihr Vorhaben 
zu verzichten. Aber eine Art von falscher Scham 
machte sie stumm; überdies langten sie in so kur­
zer Zeit an, daß sie mit ihren Reflexionen noch gar­
nicht ins Reine gekommen waren

Wenn die Schauspieler einmal dre S  ne bê
treten haben, pflegen sie auch gewöhnlich lerne Be. 
fangenheit mehr zu spüren. Georges sprang so 
leichtfüßig aus dem Auto auf den schweren Tepprch 
des Vestibüls, als hätte er sein Lebtag nichts ande­
res getan

„Der Direktor, wenn's beliebt?"
Ein Gentlemen mit rasiertem Gesicht, das Haar 

wie mit einem Lineal in der Mitte abgeteilt, ein 
Monokel im Auge, trat würdevoll näher und 
sagte, mit einem englischen Phlegma, das an einen 
Paralytiker erinnerte: „Wollen die Herrschaften die 
Güte haben, mir zu folgen!"

Die Direktionskanzlei befand sich neben einem 
entzückenden Boudoir im S til Louis X V ., woselbst 
man die junge Frau Platz nehmen hieß. Mariette 
fand sich überdies vortrefflich in ihre Rolle und 
hatte ganz das zeremonielle Gehaben einer 
„§ranä6 äaino".

Im  Bureau wurde Georges gebeten, in das 
Reglement des Hotels Einsicht zu nehmen, wäh­
rend der Direktor, sein Monokel in der flachen 
Hand balanzierend, als hätte er eben ein Trinkgeld 
erhalten, mit monotoner, halblauter Stimme den 
Kommentar machte:

„Monsieur kennt, wohlverstanden, unseren Ta­
rif, hundertfünfundzwanzig Franken täglich, die 
Trinkgelder nicht mit eingerechnet. Die Herrschaf­
ten haben dafür einen Salon, Schlafzimmer, Bade- 
kabinett, Speisesalon —"

„Wir wünschen an der Table d'hote zu speisen," 
unterbrach ihn Georges.

„Dann beträgt die Taxe nur hundertzwanzig 
Franken," sagte der Direktor etwas kühler. „Wie 
lange gedenken die Herrschaften hier Zu bleiben?"

„Einen Tag."
„Wie?! Nur einen einzigen Tag? Dann 

weiß ich wirklich nicht — ob ich — Monsieur sind 
also nur ein simpler Passant —"

„Passant oder Reisender!" sagte Georges un­
geduldig. „Ich wäre Ihnen verbunden, uns unser 
Appartement anweisen zu lassen!"

Der Direktor verbeugte sich widerwillig:
„Wollen Sie also zuerst Ihren Namen, dann 

den von Madame geben, ferner Ihre Adresse, den 
Namen der Stadt, wo S ie sich zuletzt aufhielten, 
ihr Reiseziel. Die Anzahlung beträgt, laut dem 
Reglement, hundert Franken."

Nachdem diese angenehmen Formalitäten er­
füllt waren, konnte endlich Georges zu seiner Frau 
zurückkehren. Ein Majordomus geleitete sie zum 
Lift, der sie in das siebente Stockwerk brachte, wo­
selbst sich ihr Appartement befand. Die Koffer 
waren bereits hinausgeschafft worden und neben 
ihnen wartete ein Eroom auf die gerechte Entloh­
nung seiner Mühe. Ein Kammerdiener und bald 
darauf ein Stubenmädchen präsentierten sich im 
Salon, mit einer Miene kühler, korrekter Dienst­
beflissenheit, nach den Wünschen der neuen An­
kömmlinge fragend und hierauf die umständliche 
Etikette der Hausordnung erklärend:

„Hier das Telephon, die Tafel mit dem elektri­
schen Läutewerk; hier die Bibliothek, die Abend­
journale, hier —"

„Und so weiter!" schnitt Georges kurz ab, da er 
anfing, nervös zu werden. „Für heute brauchen 
wir nichts mehr — gute Nacht!"

Der Kammerdiener sah ihn einen Augenblick 
verblüfft an, dann zog er mit der Zofe ab, nicht 
ohne halblaut dem Mädchen zu sagen:

„Spießbürger — nichts anderes!"
Georges überhörte absichtlich diese Bemerkung 

und beeilte sich, die Tür doppelt abzuschließen.
„Endlich allein — wie es in dem Theaterstücke 

heißt!" sagte er zu seiner Frau. „Wenn du willst, 
Schatz, so gehen wir schlafen — hoffentlich werden 
wir morgen Leim Aufwachen etwas mehr akkli­
matisiert sein!"

Sie hatten erst jetzt Muße, das Gemach näher in 
Augenschein zu nehmen. Es war ungefähr acht 
Meter lang und fünf Meter hoch, von einem 
Dutzend von Glühlampen erhellt, die das Gold der 
Stukkaturen und das glatte Weiß der Tapete in 
einem etwas allzugrellen Nebeneinander zeigten. 
I n  der M itte erhob sich auf einer Estrade, zu der 
vier Stufen hinanführten, ein pompöses Bett mrt 
vergoldeten Säulen und Knäufen, zu beiden S ei­
ten je eine große Stehlampe mit Llaugrauem
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seufzte Mariette.

Aber die ungewohnten Emotionen dieses De­
büts in der vornehmen Welt hatten die M ei Leu - 
chen ordentlich müde gemacht, und eine Viertel­
stunde später schliefen sie felsenfest.

Sie ließen sich am nächsten Morgen das Früh­
stück in ihrem „Appartement" servieren, hierauf 
stiegen sie gegen Mittag in den großen Salon des 
Hotels hinab, um die übrigen Gäste aus der Nähe 
zu beschauen. S ie gelangten nach längerem Suchen, 
endlich in einen enorm weiten und hohen Raum, 
wo von allen Seiten Gruppen exotischer Pflanzen 
ihre breiten Blätter und duftlosen Blüten breite­
ten. Von Gästen aber war niemand zu erblicken; 
nur einige livrierte Bedienten marschierten gewich­
tig auf dem breiten Teppich hin und her. Georges 
suchte sich auf dem Mitteltisch unter einem Wust 
von Zeitschriften eine wissenschaftliche Revue her-



aus, Mariette nahm ein Modeblait «iH beide 
ließen sich auf einem Monstrum von Kanapee 
nieder, um die Stunde des Dejeuners Zu erwar­
ten, das für halbein Uhr angesetzt war.

Das Menü erschien ihnen nicht sehr kom­
pliziert, desto mehr dagegen die verwirrend große 
Zahl von bizarren Instrumenten, die während der 
einzelnen Gänge beim Wechseln der Teller ihnen 
präsentiert wurden: kleine Schaufeln für die Hors 
d'oeuvre, zweizinkige Gabeln, seltsame Kobinatio- 
nen aus Messer und Löffel für das Fischgericht, 
Zangen und dergleichen mehr, ein förmliches Arse­
nal, dessen Anblick allein ihnen schon allen Appe­
tit nahm. Zum Glück befand sich ihnen gegenüber 
eine sehr korpulente Dame, mit Diamanten ge­
schmückt wie ein Christbaum mit Lichtern, die in 
alle Mysterien dieser gastronomischen Chirurgie 
eingeweiht war und die von dem jungen Paar in 
all ihren Gesten imitiert wurde. Georges übrigens 
ließ es sich nicht nehmen, die einzelnen Gänge zu 
kritisieren, die er nicht ausnehmend gut fand, ab­
gesehen vom Kaffee und dies wohl nur aus dem 
Grunde, weil ihm dies die Gelegenheit gab, sich 
aus dem Staube zu machen.

„Wollen wir in unser Appartement zurück?" 
fragte Mariette.

„Nicht doch! Wir machen jetzt einen Spazier- 
gang in das Vois und kehren erst zum Diner 
zurück."

So geschah es auch. Mariette sah in ihrer 
dekollettierten Robe entzückend aus und Georges 
hatte in seinem gutsitzenden Frackanzug wirklich 
den Anstrich eines Gentleman. Aber ihr Unstern 
wollte es, daß sie im ganzen nur etwa sieben Per­
sonen bei Tafel waren, während der Saal deren 
wohl dreihundert gefaßt hätte. Der Majordomus 
gab auf eine diesbezügliche Frage von Georges die 
geringschätzige Antwort, daß die übrigen Gäste des 
Hotels entweder in ihren Appartements speisten 
oder auswärts geladen waren. Etwa 20 Kellner 
zirkulierten geräuschlos längs der Tafel hin und 
her, während die übrigen müßig in einer Reihe 
im Hintergrund des Saales standen und auf die 
Gäste starrten.

Sie erschienen dem jungen Paare wie eine 
Rotte lauernder Feinde. Alle blickten böse und 
höhnisch, die Hände hielten sie auf dem Rücken ver­
steckt, als verberge jeder irgend eine Waffe, und 
manchmal stießen sie einander mit den Ellenbogen 
an und lachten leise, aber dieses Lachen drang wie 
eine Bohrsäge in das Trommelfell der „Eintags- 
reisenden". Sonst herrschte in dem Saal ein 
Schweigen wie das eines Spitals oder Gefäng­
nisses. Die Kellner mit ihren Kniehosen und wei­
ßen Seidenstrümpfen glichen gestrengen Professo­
ren, servierten in so überstürzter Eile, daß Georges 
und Mariette, nicht mehr wissend, von welchem 
Wein sie kosten sollten und ob das Dessert schon vor­
über war, sich nach dem Fruchteis eiligst erhoben, 
wie Leute, die ein dringendes Rendezvous haben. 
Sie nahmen den Lift und wollten sich eben in 
ihrem Appartement einschließen, als das feierliche 
Defils all der Trinkgeldheischenden begann, die 
ihren Tribut einforderten, ohne irgend einen 
Dienst geleistet zu haben. Georges leerte in die 
ihm entgegengestreckten Hände seine letzten Louis- 
dors, da es nun doch einmal hieß, die einmal be­
gonnene Rolle auch würdig zuende zu spielen.

Als sie endlich umgekleidet waren, läuteten sie 
zum erstenmale ihrem Diner. Es erschien in Be­
gleitung des Grooms ein finster blickender Herr im 
Frack, der mit einer hoheitsvollen Handbewegung 
dem Träger die beiden Koffer überwies. Georges 
suchte für diesen ihm ganz unbekannten Ankömm­
ling ein Fünffrankstück aus der Westentasche, aber 
der Bediente sah ihn ganz erstaunt an und fragte 
gedehnt:

„Monsieur weiß vielleicht nicht, daß ich es war, 
der die Schuhe der Herrschaften putzen ließ?"

Ohne zu überlegen, daß ihre Schuhe garnicht 
zum Reinigen gegeben wurden, offerierte Georges 
zu dem ersten Geldstück noch ein zweites, das der 
elegante Herr mit einem nicht mißverstehenden 
Achselzucken in Empfang nahm. Dies war zu viel! 
Georges wollte sich eben auf den Frechen stürzen 
und ihn zur Tür hinauswerfen, als er den flehent­
lich auf ihn gerichteten Augen seiner Frau begeg­
nete. Er bemeisterte seinen Zorn und mußte selbst 
die Tür zum Lift öffnen, da alle Dienstboten wie 
auf einen Zauberschlag verschwunden waren.

Das Vergnügungsbudget war aber durch diese 
letzte Schröpfung so vollständig aufgebraucht 
worden, daß sie, zuhause angelangt, die Bezahlung 
des Wagens dem Concierge überlassen mußten. 
Rose öffnete ihnen mit freudestrahlendem Gesicht 
die Tür; sie lächelte ihnen zu, als wäre sie eine 
Schwester, die man seit langen Jahren nicht ge­
sehen hatte, und der Anblick der netten Wohnung 
mit den traulichen Möbeln, das Speisezimmer mit 
der hell strahlenden Hängelampe über dem Tisch, 
woselbst ein schnell improvisiertes Souper serviert 
war, machte sie so gerührt und glücklich zu gleicher 
Zeit, daß sie einander lachend und doch mit Tränen 
in den Augen umarmten.

„Wie schön und lieb es bei uns ist!" sagte M a­
riette.

Es schien ihnen, als wären sie von einer langen, 
beschwerlichen Reise zurückgekommen. Und hatten 
sie nicht in der Tat in ein ihnen unbekanntes Land 
geblickt, das von Hochmut, Gleichgiltigkeit und 
Langeweile bewohnt war? Es gibt in der Tat Ver­
suchungen, denen man unterliegen soll — —.

Der tolle Hund.
Novellette von E r w i n  v o n  W a i d e n  b ü r g .

----------  (Nachdruck verboten.)
Schon zweimal war an die Tür des Ateliers 

geklopft worden, aber der Maler, der damit beschäf­
tigt war, sein Gemälde für die nächste Ausstellung 
zu vollenden, wollte sich nicht stören lassen und 
hatte nicht geantwortet.

Ganz bescheiden klopfte es zum dritten male, 
sodaß es schien, als wenn von zarter Hand Einlaß 
begehrt würde. Wenn es eine Dame wäre?

„Herein!" sagte er endlich. Aber während er 
der vermeintlichen Dame entgegenging, erschien in 
der Tür das schwarze Gesicht seines Kohlen­
händlers.

„Ah, Sie sind es, mein lieber Flobert? . . . . 
Ich hatte Sie schon für eine Dame gehalten," rief 
der Maler ihm entgegen.

„Eine schöne Dame ich, Herr Collard!" erwiderte 
der Kohlenhändler lachend.

Trotz der unwillkommenen Störung zeigte sich 
der Maler sehr verbindlich; er fragte Flobert nach 
seinem Befinden, bat ihn, Platz zu nehmen, und 
nachdem er ihm ein Gläschen Likör eingeschenkt 
hatte, sagte er: „Ich sehe es Ihnen am Gesicht an, 
mein lieber Flobert, daß Sie nicht ohne Absicht 
gekommen sind."

„Nun, wenn ich offen sein soll, ja, Herr Collard!"
„Ihre Wünsche sind mir Befehl, das wissen Sie, 

und ich würde sogar Kohlenhändler werden, wenn 
Sie es wünschten."

„Ach, sprechen wir nicht davon!"
„Doch, doch! Ich habe ja allen Grund, Ihnen 

gefällig zu sein. Wenn ich bedenke, daß ich Sie 
beinahe getötet hätte!"

„So wäre es unabsichtlich geschehen!"
„Wenn ich bedenke, daß durch meine Schuld 

Frau Flobert hätte Witwe sein können!"
„Die wäre jetzt schon wieder verheiratet!"
„Und Fräulein Gretchen durch mich ihres Va­

ters beraubt!"
„Die Jugend tröstet sich leicht!"
Der Maler goß ein zweites Gläschen Likör ein, 

welches Flobert, wie das erste, in einem Zuge 
leerte.

„Und nun Ihre Wünsche! Ich möchte Ihnen 
gern nützlich sein!" sagte Collard.

Der Kohlenhändler zog eine Papierrolle her­
vor und breitete sie auf dem Tisch aus. Es war 
eine Bleistiftzeichnung, der man die ungeübte 
Hand ansah. Sie stellte einen Kirschenzweig mit 
reifen Früchten dar, um die sich Sperlinge stritten.

„Was halten Sie davon?" fragte er.
Dabei blickte er den Maler mit fast ängstlicher 

Miene an und schien ihm die Antwort von den 
Lippen ablesen zu wollen.

„Recht nett, in der Tat! Recht nett!" bemerkte 
dieser.

„Die hat meine Tochter gezeichnet'"
^Fräulein Gretchen?"
„Ganz recht!"
„Ihre Tochter ist also Künstlerin?"
„Ich hab' es ihr schon wiederholt gesagt, aber 

sie will es mir nicht glauben; sie hält mich für zu 
ungebildet," meinte der biedere Kohlenhändler, 
und ein glückliches Lächeln flog über sein schwarzes 
Gesicht. „Wenn Sie selbst es wagen würden, viel­
leicht ____ "

„Sie wollen, daß ich . . . .?"
„O, nur ein Wörtchen der Anerkennung! Das 

kostet ja nichts. — Und dann, vielleicht geben Sie 
ihr dann und wann einen Rat . . . "

„Aber lieber Flobert . . . "
Der Kohlenhändler blickte den Maler scharf an 

und sagte: „Sehen Sie, Herr Collard, wenn Sie 
mir diesen Gefallen tun, vergesse ich schließlich 
ganz, daß Sie mich beinahe totgeschlagen hätten 
— selbstverständlich, ohne es zu wollen. Aber," 
fügte er hinzu, den Finger auf den Mund legend, 
„sagen Sie ihr nicht, daß ich Lei Ihnen war und 
Sie darum gebeten habe!"

*
*

Einige Monate früher hatte der Maler Collard 
ein aufregendes Abenteuer gehabt. Er ging die 
Straße entlang, um sich in sein Atelier zu be­
geben. Da ertönten plötzlich aus Fenstern und 
Türen die Rufe: „Ein toller Hund!" I n  der Tat 
kam langsam, mit begeifertem Maule eine mäch­
tige Bulldogge direkt den Bürgersteig entlang. 
Einige in der Straße wohnende Krämer hatten sich 
mit Stöcken bewaffnet, ein Polizist hatte den S ä­
bel gezogen, Flobert stand da, den Knüttel unter 
dem Arm. Weiber und Kinder flohen, und keiner 
wagte, sich dem Tiere zu nahen. Da warf sich Lol- 
lard beherzt mit erhobenem Stocke der Bestie ent­
gegen und versetzte ihr einen fürchterlichen Schlag, 
sodaß sie genug davon haben mußte. I n  der Tat 
lag eine blutende Masse auf der Straße; von allen 
Seiten eilten Leute herbei, um die Bestie zu sehen, 
aber plötzlich ertönte ein Schreckensruf aus aller 
Munde. Jene blutende Masse war nicht der tolle 
Hund, der vielmehr in der nächsten Seitengasse ver­
schwand; es war Flobert, den der Schlag des M a­
lers anstatt des tollen Hundes niedergestreckt hatte.

Collard schien bei seinem Anblicke den Verstand 
zu verlieren. Er hatte einen Menschen getötet! 
Er war Mörder! Verzweifelt sank er neben sei­
nem Opfer nieder, sodaß alle beide weggetragen 
werden mußten: Flobert, röchelnd, in seine Woh­
nung, der Maler nach seinem Atelier.

Aber fünf Minuten später eilte dieser zu dem 
armen Flobert und setzte sich an sein Bett. Er 
wollte ihn selbst pflegen, denn glücklicherweise a t­
mete der Verwundete noch, er wollte ihn selbst ver­

binden und nicht eher von ihm weichen, bis er 
wiederhergestellt war.

Da schlug der Kohlenhändler die Augen auf und 
schaute ihn treuherzig an; seine ersten Worte 
waren: „Ich glaubte wirklich, mein guter Herr Lol- 
lard, durch Sie in den Himmel geschickt zu werden."

Der herbeigerufene Arzt erklärte die Wunde 
für unbedeutend und meinte, daß der Verwundete 
in acht Tagen wieder auf den Beinen sein würde. 
Dieser stand jedoch schon am siebenten Tage wieder 
auf und trug, wie gewöhnlich, seine Kohlensäcke 
auf den Schultern.

Aber Collard fühlte sich seiner Verpflichtung 
gegen ihn nicht enthoben. Am folgenden Sonntag 
führte er die ganze Familie ins Theater und be­
schenkte Frau Flobert und Fräulein Gretchen mit 
duftenden Sträußchen. Dann schwur er sich, daß er 
für ewig der Kunde Floberts bleiben wollte, der 
bei einem Haar durch ihn das Leben verloren 
hätte; er allein sollte die Gemälde nach dem Aus­
stellungspalast bringen, ihm allein wollte er den 
Schlüssel zu seinem Atelier anvertrauen, wenn er 
im Sommer aufs Land ginge, kurz, er hatte für den 
Kohlenhändler wahrhaft kindliche Gefühle, er 
nannte ihn nur: „Lieber Freund" und „Mein 
lieber Flobert".

Im  Atelier durfte Flobert ungeniert mit seinen 
schwarzen Kohlenhänden die Skizzenalbums und die 
auf der Leinwand entworfenen Gemälde angreifen, 
Collard verzog keine Miene.

Eines Tages teilte der biedere Kohlenhändler 
dem Maler mit, daß bald der Geburtstag seiner 
Gattin sei, und er sich vorgenommen habe, sie an 
diesem Tage photographieren zu lassen. Da ließ es 
sich Collard nicht nehmen, sie in Öl zu malen, und 
nach einiger Zeit zierte das künstlerisch ausgeführte 
Bild der Frau Flobert das kleine Dachstübchen der 
Gatten.

Nicht lange nachher äußerte Flobert den Wunsch, 
Collard möchte seiner Tochter doch Unterricht im 
Malen geben. Freilich wäre es dem Maler lieber 
gewesen, sie hätte sich um etwas anderes als um 
die Kunst gekümmert, aber er konnte nun einmal 
seinem Opfer nichts abschlagen. Und merkwürdig! 
Er hatte Gretchen doch schon so oft gesehen, aber 
noch nie hatte er sie so recht angeschaut. Es war 
ein reines Madonnengesicht: ein Mündchen wie 
Purpur, schöne dunkle Augen, von langen Wimpern 
beschattet; das reiche Haar fiel in zwei dicken Flech­
ten auf die blendend weißen Schultern herab, ihr 
ganzes Wesen vereinte Anmut mit Bescheidenheit, 
kurz, eine Jungfrau zum Malen und Einrahmen. 
Eine solche Blume blühte in dem schmutzigen 
Laden seines Freundes, und er hatte sie noch nicht 
bemerkt? Er entdeckte sie sozusagen erst bei der 
ersten Unterrichtsstunde, die er in einem kleinen, 
nach dem Hofe hinausgehenden Zimmer gab.

Nach der Unterrichtsstunde traf er Flobert in 
seinem Laden, und er konnte sich nicht enthalten, 
ihm zuzurufen: „Aber ist Ih re  Tochter schön!"

„Es ist nicht das erstemal, daß ich dies höre, 
Herr Collard," erwiderte phlegmatisch der Kohlen­
händler, „es hat auch schon jemand um ihre Hand 
angehalten."

„Wer denn?" fragte Collard betroffen.
„ Ih r Vetter Arduin."
„Und Sie haben eingewilligt?"
„Noch nicht, Herr Collard, ich überlege mir's 

noch."
Wegen der Eröffnung der Ausstellung waren 

die Unterrichtsstunden anfangs etwas unregel­
mäßig geworden, aber gar bald ging der Maler 
mit neuem Eifer daran. Er war entzückt von seiner 
verständigen, bescheidenen und gelehrigen Schüle­
rin. Sie dagegen träumte nicht von Ruhm und 
hielt sich nicht für eine Künstlerin; im Gegenteil, 
je mehr sie lernte, desto bescheidener und anmuti­
ger wurde sie, sodaß er bei sich dachte, sie würde 
einmal ein recht liebenswürdiges und begehrens­
wertes Frauchen abgeben.

„Macht Gretchen Fortschritte?" fragte der Koh­
lenhändler.

„Gewiß, sie macht wunderbare Fortschritte," ant­
wortete Collard, „sie wird einmal eine echte Künst­
lerin werden." Dann fügte er hinzu: „Und der Vet­
ter Arduin, hat er wieder etwas von sich hören 
lassen?"

„Ja, er wird ungeduldig."
„Und Sie haben sich noch nicht entschlossen?"
„Nein, ich überlege mir's noch."

n  «-

Sonst machte im Ju li  Collard gewöhnlich 
Skizzenstudien an der Bretannischen Küste oder am 
Gestade des Mittelländischen Meeres. I n  diesem 
Jahre ging er nicht fort aus Paris unter dem Vor- 
wande, daß er mit einer großen Arbeit beschäf­
tigt sei.

I n  der Tat hatte er sich Lei Flobert häuslich 
eingerichtet. Frühmorgens ging er hin, und erst 
spät am Abend kehrte er in seine Wohnung zu­
rück. Manchmal unternahm er allerdings kleine 
Ausflüge in die Umgebung, um Landwirtschafts- 
studien zu machen, aber stets kehrte er so schnell als 
möglich zurück, nervös, beunruhigt, als fürchte er, 
daß in seiner Abwesenheit etwas passiert sein 
könnte.

Er spielte mit dem Kohlenhändler Karten und 
ging auf dessen politische Ideen. Einmal teilte 
er ihm mit, daß Fräulein Gretchen bei der nächsten 
Schülerausstellung als „Schülerin Collards" ein 
Gemälde ausstellen würde.

Flobert rieb sich vergnügt die Hände und schaute 
seine Frau schalkhaft an.

Der Sommer verging, und graue Nebel verkün­
deten die Ankunft des Winters. Es fing an, kalt

zu werden, und die Öfen wurden wieder g 
Mehr als einmal hatte Collard unterwegs ^  
Freund beiseite genommen, um ihm el
trauliche Mitteilung zu machen, aber nie 
damit zuende gekommen. ^

Flobert wurde ungeduldig, wie Vetter ^  
Endlich eines Abends, nach der Kartenpartre, 
er ihm die bevorstehende Ankunft des Vetter ^  
derselbe werde nach P aris kommen, um ^  
Form um Gretchens Hand anzuhalten.

Der Maler war wie vom Schlage 
„Um die Hand Ih rer Tochter?" sagte er § §

„aber Sie haben ihm doch gar keine Verspre 
gemacht!"

„Nein, das ist wahr! Aber . . ." M
„Flobert, mein lieber Flobert, schreiben ^  

sofort, daß er sich nicht bemühen soll. . - ^  
Ihre Tochter, ich liebe Gretchen, und 
mich!" d^ii

Flobert stellte sich anfangs ganz erstaun' ^  
aber setzte er sich hin und schrieb dem Ve 
Gretchens Hand schon vergeben sei.

Jetzt erinnerte sich in seinem häuslichen 
der Maler mit besonderer Vorliebe 
teuers mit dem tollen Hunde, und auch der 
Händler klagt nicht mehr, nicht einmal dann, 
die Narbe schlechtes Wetter anzeigt.

täter.
( Z u r  V e r h a f t u n g  d e s  N e t t o  r M  

Rektor Bock ist schon mehrere Wochen 
enthoben und sein Gehalt gesperrt uwrv' 'gchim 
Provinzialschul-Kollegium wurde von 
deputation bereits vor einigen Wochen ^  
von den Verfehlungen des Vektor^ M igA 
Seine Entlassung aus der Haft erfolgte 
keineswegs, weil das Material nicht ^  ^
sondern erst aufgrund eines ärztlichen 
nachdem sein Schwager eine Sich^herts a ^
10 000 Mark hinterlegt hatte. 'Die ^ l a s t u ^  
nahm ihren Fortgang. Als dann i reue . 
Momente, Verdacht der Flucht ui!w. 
wurde Bock in Glatz, wo er sich 
Herstellung seiner Gesundheit au fgehaA § 
kurzerhand aufs neue verhaftet u^nd ^ stets 
transportiert. I n  Glatz war er üb rig^ V erla­
der Polizei beobachtet worden. A. l s ^  E  
verlassen wollte, erfolgte ohne w e it-l,» Airĝ o n 
Verhaftung trotz der Kaution und deS v 
sich in Berlin zu stellen. Die VernehMU^ v0 
Schülerinnen llnd ehemaligen Schülerw 
der Kriminalpolizei werden fortgesetzt- U
dabei zurück bis auf den Jahrgang 190?--, G. d' 
fragten bekundeten übereinstimmend, ^  Le"  ̂
körperlich entwickelten Mädchen besonde^Mge' 
zugt habe. Über sein Verhalten seinen 
gegenüber waren Lei den Schülerinnen 
Lehrern allerlei Gerüchte im Umlauf. .^ÄchtS  ̂
abends nach Beendigung des Turnunte 
Mädchen in seinem Amtszimmer emPiM^u  ̂
die Fenstervorhänge zugezogen. Die ^  koiE.ü 
Schülerinnen, die als Opfer inbetrachr sc­
haben in keinem Falle von den Verfehl - ^  v 
Rektors etwas erfahren. Im  übrigen v * ^rgeir 
dem Gemunkel, etwas Bestimmtes §
zutage. Allerdings haben sowohl der v^Icholt 6 
auch eine Lehrerin die Schülerinnen wre Ei 
warnt, das Amtszimmer des Rektors aus ' äiinl" § 
ladung zu betreten. Außer dem 
das er neben seinem Amtszimmer zum E
der Kinder eingerichtet hatte, wurde nocy ^  o 
Les ermittelt. Den Mädchen, an denen 
gangen hatte, hat er außer den bereits v M'.h
Stellen, auch Freistellen zur Ausbildung A
rinnen oder an der Handelsschule v e rjE '' 
die Mädchen ihm stets eine dankbare 
bewahren mußten. ^  .

( D e r  H e r r e n s a h r e  r.) Der ^ .
kreisen sehr bekannte A u t o m o b i l i s t '  
B erlin  wurde w egen  K a u tio n sM  , 
verhaftet. Dostert leitete eine ^  M  >9 
garage in Charlottenburg und hafte ? E  
mehreren F ä llen  a ls  deren Eigentum^ M  
gegeben. E r engagierte nun P er' ^  av 
seinen Dienst, denen er hohe Kanu  
nahm und für sich verbrauchte, - u ) ^

(A u c h  e i n  Z e i c h e n  d e r  Z  e ' "9
berühmte B erlin er Kunsthandlung ^  ^ i t  
R einer, die sich schon seit länger^  ^  §9 

Zahlungsschwierigkeiten befand, m  ̂
gütig in Konkurs geraten. Ä ft

( D a s  D r a m a  e i n e r  B r a u  
sie m it ihrem V erlobten nicht. 
kommen sollte, hat sich die 23jähnge < t .  E  
Ebert a u s  Köpenick u m s Leben ged ^ s t  >n 
junge M ädchen w ar seit längerer -o xM 
einem K aufm ann verlobt, doch u>u g M  
ehelichen V erbindung des P au  Ast ^  
Schwierigkeiten in den W eg  gelegt- .^ , 1 ''' 
befürchtete, sie werde m it dem Ge ihr 
m als vor den T rau altar treten- . jpde 
V erzw eifelung verübte sie S elW U  
sie sich m it Leuchtgas vergiftete- ^  G .

( M o r d a n s c h l a g  n a c h  ^
r i c h t s t e r m i n . )  E in  aufregender ^  -p
spielte sich D on n erstag  in Köpen>

M a n n ig fa ltiges. . „
(A u c h  e i n  k ü h n e r  A v i a t u ^ c  

B e i einer B erliner Bank lief dieser Tag ^  
B rief eines R en tn ers ein, der ersuchte, ^  
seinem D epot 4 0 0 0 0  Mk. unter Chlstte E  
einem näher bezeichneten P ostam t zu A ^iS  
D er B ank kam die ganze Sache uerv 
vor, fragte der Sicherheit halber bei>u ^  
an, w orauf sich ergab, daß a lles e§
w ar. D er Urheber wurde bald ernul ' 
w ar der —  16jährige S o h n  einer a n g e ! ^ ^  
F am ile . D er junge Herr gab an, e 
sic^ ein en  A eroplan  kaufen wollen- 
er erst a ls  P ilo t  Tausende verdient , ^  
hätte er das „geliehene" G eld aul 
und P fen n ig  zurückgezahlt. D ie Polize M  
für diese „hochfliegenden" P lä n e  
V erständnis und verhaftete den jungeu



der Vahnhofstraße verübte der Wachter 
verbmg einen Überfall auf den Arbeiter 
« E>. hatte einen Termin vor Gericht 

welcher infolge der Aussagen des 
A ' K r  ungünstig für ihn ausgefallen war.

^chen, fiel der Verurteilte in der 
Mnhofstraße über Sch. her und richtete die 
Stundung eines scharfgeladenen sechsläufigen 
^ ° / ° ^ s  auf die Brust des Zeugen. Dank 
«e uer Geistesgegenwart vermochte sich Sch. 
sckb,?^ gefährlichen Lage zu ziehen. E r 
L  °u - der

u n a n g e n e h m e s  F e r i e n -
aus
Er

ni>» V « » u n ^ e n e y m e s  F e r t k  
a - ^ n t e u r )  erlebte eine Oberlehrer 
w Ä ? k 2 " l seiner Reise durch Schweden. E r 
Ci->nn den Londoner Gattenmörder Dr.

Ehalten und scharf beobachtet. M an 
böthen, ob die Angaben 

s e i e n ü b e r  seine Person zutreffend 
wui-i>'°^ ^ ra u f  bejahender Bescheid eintraf, 
beobacht Oberlehrer natürlich nicht mehr

s t e u e r s e l i g e  N ü r n b e r g )  
Lei^k,^..einem  Verein wegen der bei einem 
tz^b e g a n g n is  veranstalteten Musik eine 
hm» o?Eeüssteuer. Der Magistrat der Stadt 
und» -ch ln diesem Falle ein Einsehen

^ k » N u n , 7 ° r Ä u ?
N e n « r ? d s t mo r d  e i n e s  W i e n e r  
ausmr- ? ,b s itz e rs .)  Einer Meldung 
auf Zufolge haben dort Spielverluste 
flallKoM' bekannten Wiener Renn-
schmik! Husarenleutnat Karl Gold-
groko», »  getrieben. G. lebte auf
Verluste Fuße und hatte in letzter Zeit große 
H o f f n , ^  Totalisator erlitten. Seine letzte 
iiotffn"",? waren gestern die Rennen zu 
wo?° "  °uf sein Pferd Cdömer
?a5, Summen gewettet hatte. Das Pferd 
Stall " " d  mußte wieder in seinen
T in s ° !ü ^ ^ u rd e n . Heute früh jagte sich 
Ä ae l n ^  A h n u n g  vor dem Spiegel eine 
aus o in °^ b Herz, nachdem er sich vorher

S L Ä s - L » « -

klärt, für den Schaden aufkommen zu wollen, 
sodaß keiner ihrer Kunden Verluste erleidet.

Die Jungfrau von Marzahn.
(Berliner Gerichtsszene.)

-------------- (Nachdruck verboten.)

Sie war keine Heldinnenaestalt, kein weiblicher 
Heros, wie sie uns die unsterblichen Dichter Schiller 
und Shakespeare schildern, nicht Jugend noch 
Schönheit schmückte ihre S tirne m it madonnen­
haftem Abglanz, als sie die Anklagebank der 
^S tra fkam m er des Schöffengerichts betrat. Fräu­
le in Babette Cahl, eine kleine, korpulente Dame, 
so in  den besten Jahren, ist nur eine „Hökersche" 
in  der Berliner Zentralmarkthalle, — aber was 
fü r eine! Ih re  Zunge ist gefürchtet wie weiland 
jene der Frau Sokrates —, genannt gemeiniglich 
Xantippe, und das mag wohl auch daran schuld 
ein, daß sich die feige Männerwelt bisher in  
cheuer Ehrfurcht vor der Jungfrau von Marzahn 

ferngehalten und sie ungefreit geblieben ist. Heute 
soll sich Fräulein Babette wegen tätlicher Beleidi­
gung, begangen an dem Markthelfer Oskar 
Schreiner, vor den Richtern verantworten. Hoch­
roten Antlitzes be tritt sie die Bank der armen 
Sünder und w ir f t giftige Blicke auf denjenigen, 
welchem sie diese „Schande" zu verdanken hat. Der 
Vorsitzer scheint die Jungfrau von Marzahn in  
ihrer ganzen Größe — als Rednerin bereits zu 
kennen; denn er ermähnt sie in  eindringlichen 
Worten, nicht allzuviel der folgenschweren Worte 
dem Gehege ihrer Zähne entfliehen zu lassen, und 
fragt sie dann, wie sie dazu kam. dem Zeugen die 
Markthallenkiepe über den Kopf zu stülpen und 
ihn m it Fußtritten und Püffen Zu regulieren. — 
Angekl.: Herr Jerichtshof, kenn Se det Sprichwort: 
„Wenn Weiber zu „Hyhennen" werden?" Ob­
wohl ick Jo tt sei dank noch uf eigene Füße schtehen 
dhu, also keen Weib nich bin, d r ifft et ooch uf m ir 
zu. Ick sage Se blos, der M ann hat m ir jereizr 
wie 'ne Lenjalische Tigerin. — Bors.: Sie scheinen 
überhaupt eine sehr reizbare Person zu sein,
d ie ------------ Angekl. (den Vorsitzer unterbrechend):
W at sagen Se, Herr Jerichtshof? Ick reizend? 
O Litte, nur keene Schmeicheleien nich, ick bin uf 
die nich injearbeetet und vertrage m ir doch nich, 
wenn Se m ir ooch ju t zureden dhun. — Vors.: I n  
erster Linie, Angeklagte, muß ich Sie aufmerksam 
machen, daß Sie mich nicht unterbrechen dürfen, 
und dann scheinen Sie über Ih re  gegenwärtige 
Lage recht schlecht orientiert zu sein. Sie haben 
garnichts zurückzunehmen, da Sie vor dem Straf- 
richter stehen; Sie müssen sogar froh sein, wenn 
Sie m it einer geringen Strafe fortkommen. — 
Angekl.: Kinders, nee! B in  ick denn jarnischt 
mehr uf der W elt! Herr Jerichtshof, wenn ick
nischt mehr zu sagen habe, for wat bin ick denn 
nu hier? Vielleicht, um m ir von det jeehrte 
Publikum ankicken zu lassen? Nich in  de lamähng! 
B itte, lassen Se m ir dann immer nur raus und 
verurteilen Se m ir in meiner werten Abwesenheit. 
— Vors.: Sie sind dazu da, um in  ruhiger Weise 
Rede und Antw ort zu stehen. Niemand w ird  Ihnen 
Ih r  Recht der Verteidigung schmälern; ich habe

aber die Verpflichtung, das Ansehen des Gerichts­
hofes zu wahren und niemand beleidigen zu lassen. 
Das letztere wollen Sie in  der Aussprache m it dem 
Belastungszeugen beachten. — Angekl.: W at, m ir 
den m ir aussprechen? Nich in  de Düte! Ick habe 
m ir schon auseinandergesetzt m it ihm, und wenn 
er die erschte Reinigung for zu wenig halten dhut, 
kann er ooch noch eene zweete kriegen. Ick habe 
Haare uf de Zähne und laß mich nich von all und 
jeden lummern. — Vors.: Sehen Sie, Sie werden 
schon wieder ausfällig. Ich rate Ihnen, sich an­
ständig zu verhalten. Wie verhält sich nun die 
Sache? — Angekl.: E r hat m ir beleidigt und har 
öffentlich jesagt, ick dhäte in  ihm verliebt sind ünv 
hätte ihm eene Liebeserklärung jemacht. Nu sagen 
Se mal, Herr Jerichtshof, is  det nich jemeene? 
Wenn een' da nich J i f t  und Jalle überkochen dhäte, 
der müßte ja  keene Vulljong mehr in  de Knochen 
haben! — Vors.: Der Witz ist allerdings recht 
wenig geschmackvoll; aber deshalb hätten Sie nicht 
gleich tätlich vorgehen müssen, Sie hätten ihn ja

( A n d e r s  g e m e i n t . )  Kunde (zum Schlosser- 
meister): „D ie Schlosserwerkstatt liegt ja gerade dem
Musikzimmer Ih re r Tochter gegenüber, Meister; stört 
das denn nicht?" — „Ach wo, die Gesellen sind das 
gewöhnt!"

verklagen können. —- Angekl.: Wat, verklagen? 
Nee, Herr Jerichtshof, sowat mach ick janz alleene 
ab; m it den Jang uf's Jericht kommt nischt 
Jefcheidet raus. For so eene Jemeenheit j ib t  et 
Backpfeifen, und denn is  de Laube fertig. Wer et 
sich nich jefallen lassen w ill, kann m ir ja  verklagen. 
Ick bin da! Allemal muß ick Recht kriegen; det 
wär m ir een neuer Bratappel, wenn ick ooch noch 
verurte ilt werden dhäte. — Der Vorsitzer läßt 
den Zeugen herbeirufen, vereidigt ihn und fragt, 
ob er wirklich die von der Angeklagten erwähnte 
Äußerung gemacht. — Zeuge (m it einem scheuen 
Blick nach der Anklagebank): Herr Jerichtshof,
det Fräulein hat wohl een' Vogel! Ick soll der 
jesagt haben? Ick? Lieber sterb' ick, als det ick 
m ir von so een' Zankdeibel eene Liebeserklärung 
machen lasse. Die janze Halle kennt ih r ja ! Wenn 
et wahr jewesen wäre, wat die Angeklagte sagt, 
denn hätte ick ih r jewiß nich anjezeigt. — Angekl.: 
Wat, lieber schterben willste, Männeken, als von
m i r -------------7 Nee, Herr Jerichtshof, is  det nich
wieder eene Beleidigung? Aber warte man, 
den Z im m t wer ick d ir schon besorgen, Vürscheken! 
— Vors.: Wenn Sie so weiter sprechen, Ange­
klagte, haben Sie nur wenig auf die M ilde des 
Gerichtshofes zu hoffen. Herr Staatsanwalt, Litte 
um Ih ren  Antrag. — Die Staatsanwaltschaft be­
antragt eine Woche Gefängnis, w eil sich die Tat 
als eine äußerst rohe darstelle. — Der Gerichtshof 
verurte ilt die Angeklagte zu vier Tagen Gefängnis, 
welches Erkenntnis die Jungfrau von Marzahn 
m it den Worten entgegennimmt: „V ie r Tags? 
Nee, Herr Jerichtshof; schreiben Se gleich uf, det 
ick um een Haus weiter jehe. Der Zeuge soll m ir 
erst kennen lernen!"

Humoristisches.
( A u s  d e r  S c h u le .)  Lehrer: „Welche Jahres­

zeit entspricht denn bei uns der Regenzeit in den Tro 
pen?" — Schüler: „Der Sommer."

( D a s  G r u n d k a p i t a l . )  „D u  hast mit dem 
Meier ein Heiratsbureau gegründet? Was hat denn 
jeder eingelegt?" — „Ich tausend Mark und der Meier 
seine sechs ledigen Töchter."

Gedankensplitter.
So mancher meint e i n g u t e s H e r z z u  haben, 

und hat nur schwache Nerven.
M . von Ebner-Eschenbach. 

Die Liebe, die ich Leide sich 
Dem Andern nicht vertraut,
Is t nur ein Schein und sicherlich 
Auf Tändelschmur gebaut!

Alfons de Resße.

I n  der Form von

Scotts Emulsion.
die zur Hauptsache aus allerfeinstem 
Norweger (Lofoten) Lebertran besteht, 
kann dieses nährstoffhaltige Ol im 
Sommer m it ebenso gutem Erfolg ge­
nommen werden, wie im W inter. Dies 
dürfte für alle M ütter von Belang sein, 
deren Kinder gerade in der heißen Jahres­
zeit eines Stärkungsmittels bedürfen, 
das vollkommen leicht verdaulich ist und 
den jugendlichen Körper so kräftigt, daß 

er dem in den Sommer­
monaten so häufig auf­
tretenden Brechdurchfall 
standzuhalten vermag. Den 
Kleinen sagt der aroma­
tisch süße Geschmack von 
Scotts Emulsion außer­
ordentlich zu, so daß man 
keine Mühe haben wird, 
ihnen den Nutzen dieses 
seit Jahrzehnten erprobten 
Stärkungs-M ittels zuteil 
werden zu lassen.

Scotts Emulsion wird von uns ausschließlich im großen 
verkauft und zwar nie lose nach Gewicht oder Maß, sondern nur 
in versiegelten Originalflaschen in Karton mit unserer Schutz­
marke (Fischer mit dem Dorsch). Scott u. Bowne, G. m. b. H., 
Frankfurt a. M .

Bestandteile: Feinster Medizinal-Lebertran 150,0, prima 
Myzerin 50,0, unterphosphorigsaurer Kalk 4,3, unterphosphorig- 
saures Natron 2,0, pulv. Tragant 3,0, feinster arab. Gummi 
pulv. 2,0, destill. Wasser 129,0, Alkohol 11,0. Hierzu aromatische 
Emulsion mit Zimt-, Mandel- und Gaultheriaöl je 2 Tropfen.

Nur echt rnrt Kieses 
Marke—demFischev 
— dem Garantie, 
zeichen des Scott, 
Ichen Verfahrens

li Keimn Sommettagen
Beim Einkauf verlange man ausdrücklich Produkte.

helfen I V I A 6 6 I 8  altbewährte Erzeugnisse:

W ü r r e  — Probefläschchen 1 0  Pfg. —

Kouillon-Würftzl zu s  Pfg 

8uppen zu 10 Pfg. für s-s Teller, 

die Kocharbeit wesentlich erleichtern.

8 °öffm^chW°hnhc>u-. S ta U b ä u d ^ -  
«erdm. mehreren Losen verdungen

umfallend V ie l V U I (Dock,
k ° L b ° V  " " "  Diel I L

" 5  kennzeichnender

Montag den is. August Wo.
i>N z>„. vormittags 11 Uhr, ^ ' 

Kreisbauinspektion 
Vereinn«» Er°be 3, 2, einzureichen. 

e>nzuleb°n ^» ,^ ^ e r l°g °n  sind daselbst 
"°n da n^^A>ebotsformulare können 
S°S°n»n» m ?r°ßgabe des Vorrais 
??» 4.8gE'Und bestellgeldfrele Einsendung
Ar Las n  ^ r  L°s I  und 1,80 Mk.

's,-," ^em Bausupernumerar 
Juso,??- bezogen werden.

r«°n, S-lb .,^» '«.»» lchtl. nachgewiesen
tgeber VLvsllsr. Berlin  123

« J u c h s A M f M k . '
E°b°ld"^ 18 000 Mk. 

SeschsK - S S -  Ang.

Ä e lle i i i t i iM g j x

W M U d e r
u sofort verlangt.

Z .  D M v a .

vjvrt K r den ^  nahen kann, zu 2 
ivrt ^ n  ganzen Tag gesucht von

Mscherstr. 27/29, Part.

üekannlmschung.
I n  der Nacht vom 16./17. und 17/18. d. M ts . w ird von der Artillerie  von 

6 Uhr abends ab auf dem hiesigen Schießplätze scharf geschossen. Das Be­
treten des Schießplatzgeländes während Des Schießens ist verboten.

Zum  Zeichen, daß scharf geschossen wird, werden auf den Forts „W inrich von 
Äniprode" und „Ulrich von Jungingen" sowie den 2 südlichen Beobachtungstürmen 
weithin sichtbare Signalkörbe und an der Lagerwache des Schießplatzes eine 
schwarze Flagge hochgezogen (bei Dunkelheit treten an deren Stelle rote Laternen) und 
die über den Schießplatz führenden Wege gesperrt.

Vom 2S./26. und 26.Z27. 8. findet kein Nachtschießen statt.

Kommandantur des FnßartUerre-Schießplatzes Thor».

stellt «in

Malergehilserr, 
Anstreicher, 
Lehrlinge

E i n  S c h m ie d
mit Anschläger

, und

ein M  z» ihn A m m
werden bei gutem Lohn gesucht in

Domäne Aeimn bei Timer.

Lrkiltl. BiMrer
stellt ein Brauerei N . Hlross.

Suche zum sofortigen E in tritt

M c h r s M e i n
für mein Galanterie- u. Lederwarengesch.

». kmd«r, M W , Null L
Zum 15. Oktober ein in Küche und 

Hausarbeit erfahrenesMädchen
mit guten Zeugnissen gesucht. Meldungen 
bis 18. August

Brombergerstratze 74, 2.

puhrlrulr
zur Anfuhr Don Steinen gesucht.

6 . Loppari, Baugeschiift.
Aufmärterirr

von alleinstehendem Herrn für sofort ge­
sucht. Durchaus pünktliche Personen, die 
keine zweite Aufwart, übernehmen, wollen sich melden Kasernenstraße 9, part., l., 
m den Vormittagsstunden.

Dienstmädchen,
das auch etwas kochen kann, w ird sofort 
gesucht. K le ine  M a rkLs tr. 2. 1.

lMIU.UA LskretLr, Vermalter 
erkalten jnn^e I^ente naok 2 di8 
Zrnonatl. xrnnäl. ^.nsdllännA. 

Lisker oa. 1500 Learnte verl. ?ro8p. 
Dir. 1?. LLN istirv i', IveixsiA 104-Iünä.

8
kann sofort eintreten.

N a x  B v l r l t t v n k v l n r ,  Bäckermstr., 
Schillerstraße 8. ______

I K Im iM  l i i  k iA l i t t
wird zum 1. Oktober,

m kliniiell mit klickn
zu M a rtin i d. I s .  gesucht in

T r e b i s s e l b e  bei Klein-Trebis,
Kreis Culm.

Empfehle Stubenmädchen,
welche plätten können, fürs Land, sowie 
Köchin und Mädchen für alles für Stadt. 

XLlLrrinskkl, Gesindevermieterin, 
Thorn, Neustadt. M arkt 18, 2 Tr.

Suche zum 1b. August 1910 ein

tüchtiges Rädchen
fü r Küche und Haus, auch durch V er­
mittlung. Lu rchs  Q lb v t v D ,

Podgorz, Kreis Thorn.

von sofort j u n g e s  anstand. 
A L T L H L  Mädchen oder ältere Person 
ohne Anh. zur H ilfe im  Haushalt. Gefl. 
Angebote unter L . L .  an die Geschäfts- 
stelle der „Presse".__________________
Mine Frau oder Mädchen fü r den 
^  Nachmittag zu einem Kinde gesucht 

Coppernikusstraße 41, 2 Tr.

StttkermtiidcheN)
das auch die Schneiderei versteht, u. eine

Kochm
werden gesucht. Z u  erfragen in der Ge- 
schäftsstelle der „Presse".____________
jü n g e r e s  A ufw artem ädchen gesucht 

für nachmittags Jakobsstr. 9, 1, l.

Privatmittagstisch
sucht ju n g e r M a n n . Gefl. Angebote 
unter 2 0 0  an die Geschäftsstelle 
der „Presse" erbeten.

S A iic lLm pf- unc! p s is n l-

ÜLILLckLMpi-
llreseksäke

von

Roii68t6 vollkommenste Lüsterne
b>8 2U iOÜÜ Ikliinei' isg88!si8tung! 

0 s n k b s > i -  n i L 0 i - i g s 1 s i -  N o k l s n -  u n 6  
V s s s v n v e i - b n s u v l , .

?stsnt-Sprsu- unä XuvLstroüdlsssr,
Aiösste LvleleliternnK clei- VresoliardeLt.

H o ä a i n  H  R e g l e r ,
v s n L i g  s .

Oeneralvertrster
K n s m l v n L .

wenig gebrauchte 
) und neue Dogkarts, 

Hotelomnibus, Coupes, Landauer, 
^  ^  Halbgedeckte,Phaötons, Planwagen, 
Verdeckwagen, Selbstfahrer, Feldwagen,

billigst. B re s la u , Klosterstratze 68. 
L««^vLrr, gerichtl. vereid. Sachverstand, 
für den Landgerichtsbezirk Breslau.

Schreibmaschinen,
gut erhalten, billig zu verkaufen. U n te r­
rich t im Maschinenschreiben. V e rv ie l­
fä ltigungen- Cnsmerstr. 22, 2, vorn.

80  Kulschrrmgerr,
neue, moderne und wenig gebrauchte 
Landauer, Phaötons, Koupöes, Kutschier-, 
Jagd- und Ponywagen, Dogkarts, D ir  
l a  Fabrikate und Geschirre. Berlin» 
Luisenftr. 21. « l .  N s o ir-8 v rL « L t« .

-Z l l M M i i
erste Haltestestelle Thorn-Hohensalza'

— Chaussee Thorn-Argenau, — 
empfiehlt den geehrten

Vereinen, Ausflügler«, 
Sommerfrischlern und 

Schulen
seine Räume nebst Gartenanlagen zum 

angenehmen Aufenthalt.
Speisen und Getränke in  bekannter 

Güte bei mäßigen Preisen.

Ogroäovski.

Ilk n .  ß '

Abfahrt Thorn Stadt 3°^ Uhr 
Abfahrt Thorn Hptbh. 3-° Uhr 
Rückfahrt Ottlotschin 8 "  Uhr.

Um gütigen Zuspruch bittet
N o b s r l  N i p p s .

Zu verkaufen:
1 größerer Schaukasten,
für Photographen geeignet. Näheres 
durch die Buchhandlung

Verschiedene gebr. Möbel lNugbaum u. 
Mahagoni), Kleider-, Wasche-, Spiegel- 
u Kiichenschränke, Sofas, ganze Schlaf- 
zlmmer-Einrlchtung in hell und dunkel.

Stühle, Spiegel u. a. m.
,u  verkaufen Bachestraße N r. 16.

Mittleres Grundstück.
nahe bei Thorn, m it vorzügl Wiesen u. 
Acker an Chaussee und Bahnhof gelegen, 
m it kompl-, gut massiven Gebäuden, m it 
totem und lebendem Inventar und m it 
voller Ernte zu verkaufen. Zu  erfragen 
in der Geschäftsstelle der „Presse".

«äst neuer Nin-erwagen

EckgrMdWck-
verkaufe mein Zinshaus Thorn-Mockev) 

in welchem seit Jahren eine gutgehende 
Restauration betrieben w ird, m it großem, 
anschließendem Garten, auch zur Baustelle 
gut geeignet. Angebote unter 1 0 0 ,  
postlagernd T h o rn -M ocke r.

Suche zum 1. 10. zur 1. Stelle

8000 M . zu s Prozent
auf Landgrundstück im Kr. Thorn, gold- 
sicher: dahinter stehen noch 5000 M ark. 
Angebote unter 8 .  r» . an die Geschäfts­
stelle der „Presse"



Besorgen Sie sich rechtzeitig 
Villetts zum

Zirkus Larlo vurH.
Bekanntmachung.

Die S taa ts- und Gemeindesteuern 
usw. fü r das 2. V ie rte ljah r des 
SteuerjahreS 1910 sind znr V e r ­
meidung der zwangsweise« B e i­
treibung bis spätestens den

15. August d. Js.
unter Vorlegung der S teueraus­
schreibung an unsere Steuerkasse im 
Rathause, Zimmer Nr. 31, während  
der Vormittagsdienststunden zu zahlen.

Im  Interesse der Steuerzahler empfeh­
len wir, schon jetzt mit der Zahlung zu 
beginnen, da erfahrungsgemäß der An­
drang zur Kasse in den letzten Tagen 
vorgenannten Zeitpunktes stets ein sehr 
großer ist und hierdurch die Abfertigung 
der Betreffenden bedeutend verzögert 
wird.

Thorn den 25. Juli 1910.
Der Magistrat,

S t e u e r - A b t e i l u n g .

Krankenhaus und staatlich anerkannte 
Krankenpslegeschnle, nimmt auf

Ä W s r M IN I .M lM
zur Ausbildung als Schwestern 

für Krankenpflege, Gemeinde, K lein­
kinderschule, Haushalt, B ureau, 
Apotheke, Röntgen.

Es bietet seinen Schwestern gesicherte 
Lebensstellung und Pensionsberechtigung. 

Näheres durch
Krau Oberin.

Landmirtssöhne
sowie sedergewandte junge Leute jeden 
Berufs erhalten gründliche Ausbildung 
zum V erw alte r, Nechnungssiihrer, 
Amissekretär durch die Landwirtsch. 
Lehranstalt, F ran kfu rt a. O .. Anger 
20 a. Stellung an Schüler gratis.

—  Lehrplan frei. —  
_______________ Direktor.

> n s « n l « u r -
W M sÄ G m iss '

w r s i v l k »  I.  IV .
klir kau -IvA sn isuro  unä^-roki- 
tektsu, Nasobiuev- u. Llektro-Inx.
— Lürsosts Stuäisväauor. — Ldo- 
MLliAs kaodsvbUlsrLuäsu .4.uMLdme.

ZillAiistttigiliigeleginlterIlimei!- 
ii«i> Kiilüerkleiiikr.

sowie gutsitzender Kostüme bei billiger 
Preisberechnung empfiehlt sich 

N lirA LL Mellienstr. 111.
Dortselbst können zwei Lehrdamen  

gründlich die seine Damen - Schneiderei 
erlernen. __________

Empfehle milh als Welkm
in und außer dem Haufe. 
k . V is m s v s k i, Heiligegeiststr, 7/9, 2 Tr.

Wäsche für Herren
wird sauber gewaschen, geplättet und 
ausgebessert.

geb
Brückenstrahe 16, Hof, pt.

M.LmpLvN1.vLv1.^vrLts u.kroL. xrat. uckv 
^ 8. vnesr, SummIvsrsrttLdrL  ̂
Ssrllfl 8VV.. krlsäriekstrasss 9USA.

M l l n i r W e n ,
l  a  Qualität,

offeriert zur S aat pro Zentner 6,50 Mk. 
in neuen Säcken ä 1 Mk.

Königliche Dmiine Kittno
_________bei Briesen, Westpr,_________

P Z a n in o ,
Nußbaum, wenig gebraucht, billig zu 
verkaufen.

k . L . korsm, Culmerstr. 13, 1 Tr. 
_____________ Telephon 506. ____

Wegen Umbau meines 
Hauses

verkaufe ich mein ganzes Lager in

Zink- und HolMrgen
in allen Größen, sowie alle dazu not­
wendigen Artikel zu bedeutend herab- 

gesetzten Preisen.
Bei event. Bedarf bitte ich von diesem 

billigen Angebot Gebrauch machen zu 
wollen. Leihung von Leuchtern rc. und 
Aufbahrung kostenlos.

U. U vnclrx, Tischlermstr.,
Gerechtestraße 27.

Sofort sehr preiswert zu verkaufen:

Preuß. Rapp-Wallach
6 Zoll, 8 Jahre,

preuß. Fuchs - Stute,
4 Zoll, 8 Jahre.

Beide Pferde in jedem Dienst geritten, 
sehr zuverlässig und absolut scheufrei.

Zu erfragen______ Schulstratze 29, 2.

Wir gehen aUe
in den

Zirkus Varia Lurizr.

Gaskocher mit Spar­
brennern

geben w i r  auch

m ie tw e is e
2 ! s  n ä h e re n  B e d in g u n g e n  ( V e r -  

g ü n s tig u n g  Z  8 )  sind in  
G eschäftsste lle , C o p p e rn ik u s s tra ß e  
N r .  4 9 ,  z u  e r fa h re n . ^

___ U M l k e  A m ».

»  X o k s
für Zentralheizungen, Heizöfen jeder A rt, Trockenöfen und Darren, 
zur rauchlosen Feuerung von Dampfkesseln, Lokomobilen und 
DampfbSckereien sowie zum Betriebe von Kraftgas- (Dowsongas-) 
und Sauggasmotoren rc. hat abzugeben

Usueste Streivlmmsik-^lltomalva!
N s u !  i is rm o n iu m -llls v ie r  —  X > Io p Iio n -I(lL v ie r. N e u !
Rl686v8tarkt0Q - LproeliÄVPKrat, ^rsat^ kür . Mitürkavelle. 

Erstklassige Lxreeliiriasettine 20.— Mir. 
Erstklassige, doxpolseiti^o klatton ü. 1.50 V Ir .

I'adrik n. Rsvaratur kür alle Nusikworko.
LLta-IoKo sra-tis uvä franko. —  ki1lj§o katen/ablnnson.

L'. L  IM .:  lln8tav Xaryoivski,
Otzworke-^risstollunA ^llenstoin, Ltand 142.

SsbirAsbaä. kraisek. klair. StaLI-a. Lloordaä.

kLÜdSll !m  S in k  liM L ll- . 8M M -

Usil. kisiiMilei!. liictil. kiisWSü».
I M  oew Lod1eusaurtz_8,aI,1WL 19Gerdokrt. 
^ssrvsustLr^euäv waicilutt. Lexiuu üer ŝaed- 
SLisyn mit sedr erdsbliodsu LrmLssiAuvAeu. 
LurlLLpello bis 15. Lspt. Wiulerlcur. krospvkts 

' ^ l t r s i  äureb Vsrksdrsbursaus uuä Luräiroktion.

Ae kr«tt»U -er 8«sk z « r S l .  Nü. Lstttck
hat planmäßig bei Verlust des Anrechts bis zum 8 . August, abends 6 U hr 
zu erfolgen. Die Ziehung der vorliegenden Klaffe findet am 12. und 13. August 
statt.

Dorukrowski, köllilfl. pmß. Lottelie-Elililehmer,
________________ Thorn, Katharinenftr. 4.

8. V a g s v s r  L  k o N p .
Viodkommissioosdallallmg

SSKrnnäst 1838. — j — MKrlinäst 1838.

S s z e l L i r ,  L s M l z v a l - V i v L i L i V L ,
Ltzsttz VmvertnnF. Liste kekorenren. 0er!v§s Unkosten.

1ele§r.-^.dr.: VSrIZiR,
lelevüoQ ^.nit 7, Xr. 1657.

tVlagkrviskkof frisürietzsfkirjk bei Kksiili.
^ S l S V l i o n  Nsr?. S L V 9 .

G g r k e n k r n - e -  u n d  S L v o h p r e K - G a r « ,  

T r e i b r i e m e n  v o n  F e d e r ,  K a m n w o l le ,  K o m e lh a a r  n .  H a n f
empfiehlt zu b i l l i g s t e n  Preisen

S s r n k s i - U  L ^ e i s s r  Z o L i n ,  H e ilig e g e is ts tr a s te  1 6 .

Jeutsch-rnsWer Korrespondent,
möglichst zum sofortigen Eintritt von größerer landw. Maschinen­
fabrik Ostdeutschlands gesucht. Derselbe muß die russische wie deutsche 
Sprache vollständig beherrschen. Angebote unter Angabe eines Lebens­
laufes, Gehaltsansprüche rc. unter L . k .  160 an die Geschäftsstelle 
der „Presse" zu richten.

Mäbl. Zim. zu vm. Brückenstr. 40, 2. Et.

Nsrvsrrdsziallskatt nuü LrdoZMLNLksrW.
ArsU. Lekarrülvllg ö M a rk  pro Lag.—

Volle LvroMsloA sillsoLlZsssILok
V i * .  L L n S v i i r a i r i r .

' LLr Nerven- rmä cbrorliscb Lranlce jeäer ^ rt, 
Lür RelLOUvalesrerlten uriä RrboluaLsbe- 
äürtti^e. Zimmer mit Tension vov. 1>1.5.50 an. 

krosxelct krel.
Lesltrer rmä weiter: D r .  mecl. L .

Laßen.
für jede Branche passend, in dem seit 
einer Reihe von Jahren ein Seiler- 
Geschäft mit Erfolg betrieben wurde, 
ist vom 1. Oktober 1910 zu vermieten.

I.Lllrätzcki, EoMlliküsstr.21.

A S Z W L M g
zu vermieten:

6 Zimmer mit reichl. Zubehör, Balkon 
u. Küchenloggia, Gartenland, Burschen­
gelaß u. Pserdestall, Mellienstr. 109,1, 
per sofort.

llomriod I-üttmallu,
G. m. b. H.,

Thorn, Mellienstraße 109.

Gut möbl. Zimmer
von sofort eventl. 1. August zu ver­
mieten Gerftenftratze 8 , 2.
Kl., m. Zim. m. P . z. v. Culmerstr. 1, 1.
M u t  möbl. Z im . m. Pension von sof 
d  zu vermieten Araberstr. 8, 2.
HUMöbf. Gorderzim m er mit oder ohne 

Pension von sofort zu vermieten 
_____________ Brückenstrahe 22, 3, l.
G. m. Zimmer z. verm. Bäckerstr. 26, p.

1.s r!!s n ,
an verkehrsreicher Straße, mit großen 
Hinterräumen und Kellergelaß sofort oder 
per 1. 10. zu vermieten. Angebote unter 

N  an die Geschäftsst. der „Presse".

Von Herrn Saurat kitzMi!
bewohnte 5-Zim m er-W ohnung mit Vor­
garten, Mellienstr. 89, parterre, ist vom 
1. 10. für 850 Mk. zu vermieten.______

MottnunZ,
1. Etage, 5 Zim m er, Bade- u. M ä d ­
chenstube, Loggia, Gas und Wasser­
leitung, reichlicher Zubehör, auf 
Wunsch auch Pferdestall, vom 1. 10. 
1910 zu vermieten. Näheres

Kirchhofstraste 63, P t., l.
Wstzmmgeir P«i-
Mark, vermietet
___________ K. VskrLvk, Brombergerstr.

L M o  L a p ta t i»
8 uuä 6 em boob ^u.^/somdoOd O berkrassu 5 om boeb 
tu V/eltsu33-47 m selten33-47 jn^ejte'nW—A w V/sitsn33-47 
kreis 1,SS NL. kreis 1,2S Llk. krsis 1,LS IM . kreis IM.

W o l l S i l  81b  s p y r r s n ?
ä a n u  b e m it26Q 810 ^

sbvLsM sre ^ i» > u n ip lH -lls u v ^ H « s s D k s .
Oarantiorl Leinen, resx. bdiktinA, zvasLeräiekt, abULsettbLr xkaxariert.

^ a r L l l s o d .  O A U b k b t t .

MNZlioüsr äer ^Vasoli- nnA
klättkosten. IInterttaltunZ ^röüsron 'Wa- 
solisvorrats unnotib, äa HiniZs Llüoke 
vaner^äsotte kür äsn lauksnäen LsäarL 
^6nü§sn. Iriunipknaseke kann ^ootten- 
innb §etka§en ^veräev. ..

IVeuu SuroL 1an§es Lra§on nuaüselm« 
Iloli, ivlrä älesolbv bet uns auk neu xe- 
^asolien n. s.h^a8okhar xrllpurlert. (Llett- 
kragen 85 ktz. ete.)

Stets saukoro IVllseKe, da et^vai^er 
SelimutZ mltlelg kalten Wassers eventl. 
etvas Leite sofort Zu ^eni^en ^.u§en- 
blioken entkernt nirä und die Wäselie 
nieder benutzt werden kann. Ilneutbettr- 
Uoli kür Beamte, Oesekaktsreisende, Ion- 
risten, Lportleute, Qeseliäktsleute/ Lonto- 
risten, Brivatiers ete.

Irininpli-Oauerväselie Ist niolit rn 
ver^veodseln mit minderwertigen Badri- 
katen von kapier, LeuerAskälirlieliem 
Oelluloid, wertloses Wasserglas oder dgl. 

T'riumpli-Vauerwaselie ist von gewölin-

V S D II»  V lv lo n r a l  B la u  «SoUL
S uvä 6 om üoed, 5,6 u. 7 om dooL, 5,6 a. 7 om dood, 4̂ /2 cm book, 
u weiten 33—47 Lu weiten 33—47 Lu weiten 33—47 in weiten 33-50 
kreis 1,— iM. kreis 1,— Llk. kreis 1 , -  IM . kreis 1,-L lL.

iW. Servttsnrs

L a r o la
Spitzen oa. 7 om, 
in weiten 31—50 oa. 30 em Iav§.

S e rv liH N D Msnsoketten 
11 mn Look, 

22-28
kreis 1,— Uk. kreis 1,S0 NL. kaar 1,80 Lvr.

Versanä naed anüerdalb ^esobisdt §6Aen Voreinssnärms äss 
Betrages väsr l̂aebnabme LNLvslied 20 ktz.
.... .̂uktrL§s von 5 Nk. an Tveräen kraniro Vsrpaoknn^ ausAe- 
innrt. Lei kleineren .̂uttrL^en dereodnen 20 kks. rllr Vsr- 
xaekunx unä korto ete.

» L S  S s s t s  I s t  S s s  L ! 1 1 I § s t s .

u. Lkansodetten
vsräen aueb in H e lle r k lä ttw ä s e lie  n io lit 2U u n te rs e lie id e n . 
dnvt mit 4 nt- ^  ^ede L e s te llu n A  (auok e in ze ln e  It ra ^ e n ,  

mt>, R ö k s  n n d  W e ite  is t  an suA eden ) w ir d  am  
° des k in § a n §68 a n s § e k ü lirt. M u s te r
ssllskert, Hhtzx. O a rn itn re n  § e § e n  L in s e n d n n ^  

Von 30 k t z .  I lm ta u s y li g e s ta tte t. V e r -  
* * * * * *  t r e te r  g esuo lit.

Lewuuäeruug. Lukrleäenkelt.
Viele ^uerkeuuunxssokrelbell.

O. m. d. H., Lerliu 8W. 48 .

i - I  sillimsmiiWiigs»,
konfort. eingerichtet, nebst allem Zubehör, 
W aldfiraße 27, per 1. 10. zu vermieten. 

Näheres__________ Fischerstrahe 7.

N t z i ig s l iü lb e r  eiilk W ohnung
von 3—4 Zimmer zu vermieten. Näheres 

_____ ElilabetW ratze S. 1.

yerrschaftl. Wohnung
in schöner Lage, 6 Zimmer nebst Zube­
hör, event, auch Pferdestall, vom 1. Oktober 
zu vermieten.

Koksri N vinkarSt, Fischerstr. 49

Wohnungen, ZL7r.7° L
straße 5, 4 Zimmer, vom 1. 10. zu vm. 
Zu erfragen_________Geretstratze 23.

verm.

3—4 Zimmer u. Zubehör, 
U, vom 1.10. für 480 Mk. zu 

Näheres Schillerstr. 20, pt.

Balkomvohnung,
3 Zimmer, Küche, großes Entree nebst 
Zubehör, vom 1. Oktober zu vermieten. 
Ja ko bs-Vorstadt, Brunnenstraße 19,1.

L in -  n . k e iz i ln m ig e  W ohnungen
zu vermieten bei

^ l E r e ^ v s I r i ,  Gerberstr. 13/15.

3 Zimmer-Wohnung,
Hofgebäude, per 1. Oktober vermietbar 

F rie d ric h s . 10/12. P o rtie r.
3 Zimmer, Küche und Zu- 
behör vom 1. Oktober zu 

vermieten. Zu erfragen
Culmerstratze 9, Laden.

G r a b e r c h r a t z e  2 ,
3 Treppen, 3 Zimmer, Küche mit Gas 
und allem Zubehör, vom 1. 10. zu ver- 
mieten. Näheres im Restaurant.

W o h n u n g .  S N L ' L
1. Oktober zu vermieten.

H V « !88 , Waldstratze 92, 
an der Ulanenkaserne.

Habe noch

Wohnungen
in meinem neuerbautem Wohnhanse, 
T k o rn -M o c k e r, Lindenstratze 40 LL, 
bestehend aus 5 großen Stuben nebst 
reichlichem Zubehör, billig zu vermieten.

Auf Wunsch auch Pferdestall und 
Burschenstube.

L .  S o k n l c v .

Wohnung
Frau Gerstenstr. 8, 2.

3 -  llilh  4 -A i l l l i le r -W o h ii l l i ig ,
Bade-, Mädchenstube und Gas, zum 

1. Oktober zu vermieten. 
W erner, Culmer Chaussee 60, Neubau.

» « ! « . ,  ? . L , "
AremrLL. 3 Zim m er-W ohnung mir 

Balkonben. u. reichl. Zubeh., in nächst. 
Nähe der Stadt, vom 1. 10. billig zu 
vermieten Graudenzerstr. 79, pt., r .

Brombergerstr. 33, 2:
Gut möbl. Zim. mit Pens. sof. zu verm.

Das größte Amüsement
bietet der .

Z i r k u s  B a r i s  B a r ^

E in  neu ausgebauterLaclen
vermieten.O.v.vieirivdLSoiM.

ca. 
straße

G. m. b. H.

Ile P a rlm M D K
zwei Stuben, Entree, Badestube, 
geschlossene Glasveranda mit Borg

PserSestall ..
fü r zwei Pferde, bisher b e w E  
Herrn Leutnant 1̂ 6 iL8lLS, 'p 
1. Oktober zu vermieten. , il).

A . Culmer C h a V - . -

5 Zimmer-WohMlH
Nebengelaß und Bad, Elisabeth!"' 
per 1. 10. zu vermieten. Näheres__________________ d a tzW stk n L a o ^

Wohn»««,
leitung und Ausguß, Entree, 
Gartenlaube, vom 1. 10. zu vermiet.

Mockec, Wietznstr«ß->

M fo k n u n A ^
in der Bromberger Vorstadt, Nah? 
Schulen, 4 Zimmer und Küche, ^  êr« 
rc., für 490 Mk. vom 1. Oktober S» ^  
mieten. Angebote unter 
an die Geschäftsstelle der „P reU ^ I

8  Zimme^ Mädchenstube- Balkv^u^ 
sämtlicher Zubehör, sofort 3"
___________  Neubau BergjL - L ^

M ö b l i e r t e s  Z i m m » . ,
nach vorn, mit separatem Eingängig 
mit auch ohne Pension vom 
zu vermieten. -  a §r.

IL l r iK v ,  Katbarinenstr.^---^'

HerrLcksstlickeVokovA
1. Etage, von 6— 7 großen 
großem Balkon, reichl. Zbhr., P>v zM  
für drei Pferde und Burschengelast,
1. Oktober zu vermieten.

- . . M i c h
zu vermieten. "

Herrschaft!. WohnuA»
1. Etage, 5 Zimmer, Balkon, ^  gerlM
reichl. Zubehör vom 1. ^ktober^SU ^

^höchpart., 4 gr. 
u. all. Zubeh., v- «A 

400 Mk. zu verm. G o K > ^ ! L - ^

Wohnungen
von 4 und 5 - 6  Zimme rn, BoL/lllN" 
Zubehör, Burschengelaß, P fe Ä r M ^  
Wagenremise vom 1. 104 
____ ___________ M e llie rü t» ^ ^ ^

Vreiteftratze ^  ^sjttob^
ist der Hansflurladen v o m ^ A  ^
zu vermieten. 
Zigarrengeschäft.

Näheres
____________ , ______________
I n  meinem Hause sind zulll

d. J s . zu vermieten: o B '
4 Zinim er, 2 T r .,  Ao ^

„ 2 „ m i t  Balkon

Schöne, freundliche und 9
Wohnungen m it Entree, M *  
geräumigem Hof und reichli^  
behör in ruhigem Hause. Für 
reinigung sorgt der W irt. .  .  A .

mit Badeeinrichtung und
1. April zu vermieten. . ^ s tr-^ A

Thorn-M ocker, Lin d e m ^

GvSd«e W-hnAL
2. l?t., zum 1. Oktober d. Js. 3" schall 
Zu erfragen im
lu lm  erst ratze 1.

M o K N W g ,  2 vbo'
u. Nemlse v. 1. 0

L^.

M T ^ s ' w U
dellör, ^  ^ieteN. 

1. Oktober -n / e  ^

W i l h e l m s M -
Vismarüstraße 1-

l iö U t tk s l l ic h W t
Etage, bestehend aus 0 Oo^obe 
h mit Pferdestall, vom ' 

zu vermieten. « x S tm E
Näheres durch den P o rtA  straß^ 

oder bei Fu lw s SeU. ------

räumiger Wohnung vorn -M .  
vermieten. L.

Zweite
4 Zimmer, Entree, Baderaurn,^^iete"' 
Zubehör, vom 1. Oktober 3 «
Preis 700 Mark. merberstt>>

- K-II-r. 1-^
Frau

"eingenck^^inaerrchtel ^ ^Mehrere neu eingeN^. ^  ^ 

mit auch ohne Wagenrennstn ^äher
Schulstr. 25 zu v e r n i le tA ^ L e ^  
Gerechtestr. 25 bei A

D o s  T o g e s S ' s i ' " ' ^
von T  h 0 r

Z i r k u s  L a r l o


